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Das Vordringen des Polenthums. 


Das das Polenthum im Oſten Deutſchlands 
gegenwärtig im Vordringen begriffen iſt, dürfte 
keinem Zweifel mehr unterliegen. der Grund 
liegt nahe genug: Der deutſche Landarbeiter, ins- 
beſondere auf den größeren Gütern, wandert viel- 
fach aus, theils nach den großen Städten und In- 
duſtriebezirken Deutſchlands, zum Theil auch nach 
Amerika, und der polniſche Arbeiter nimmt ſeine 
Stelle ein. Die Kinder der Landarbeiter wenden 
ſich nicht mehr ländlichen Berufen zu, ſondern 
anderen Berufen. Sie werden mit beſonderer 
Vorliebe Maurer und Zimmerleute und finden 
als folhe in den großen Städten Arbeit und 
VBerdienſt. Da die polniſche Bevölkerung, wie 
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, ſich ſehr ſtark vermehrt, 
ſtärker als die deutſche, ſo ſind die polniſchen 
Diſtricte des Inlandes im Stande und gezwungen, 
einen anſehnlichen Theil ihrer Bevölkerung an 
nicht polniſche Diſtricte abzugeben. Bekanntlich 
werden aber auch vielfach ruſſiſch-polniſche Cand- 
arbeiter von den größeren Beſitzern des Oſtens 
beſchäftigt und das Verlangen der Großgrund- 
beſitzer geht dahin, dem Arbeitermangel durch 
Erleichterung des Zuzuges von Arbeitern 
aus ruſſiſch Polen abzuhelfen, in Folge deſſen 
natürlich die Poloniſirung deutſcher Diſtricte noch 
befördert werden würde. 

Wenn wir hier conſtatiren, daß das Deutſch⸗ 
thum im Oſten unter dieſen Umſtänden verurtheilt 
iſt, vor dem Polenthum zu weichen, falls es nicht 
gelingt, die einwandernden Polen durch die Ein- 
wirkung von Kirche und Schule zu germaniſiren, 
was aber ſehr ſchwer iſt, ſo haben wir es hier 
alſo nicht mit dem geringen Nationalitätsbewußt⸗ 
ſein der Deutſchen und dem leichten Aufgehen in 
fremde Völker zu thun, welche Fehler den Deutſchen 
oft vorgeworfen werden. Es handelt ſich vielmehr 
um die Bethätigung eines Geſetzes, das im heutigen 
Cultur- und Arbeitsleben von allgemeiner Giltig- 
keit iſt, daß nämlich Bevölkerungen mit niedriger 
Lebenshaltung ſolche mit hoher Lebenshaltung 
verdrängen. Wir beobachten dies in gleicher 
Weiſe 3. B. in Süd-Ungarn, wo Rumänen der 
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n Rumänen. Derjelbe Prozeß begann ſich 
wo vor längeren 


zu vollziehen in Californien, 
Jahren die niederen Klaſſen der weißen Arbeiter 
in den meiſten Arbeitszweigen durch das Unter- 


angebot der zahllos einwandernden Chineſen 
verdrängt wurden, fo daß ſich die Union ge- 
nöthigt ſah, die Einwanderung faſt ganz zu ver- 
bieten. Trotzdem haben ſich die Chineſen in der 
ganzen Union gewiſſe Erwerbszweige vollſtändig 
erobert, z. B. die Wäſcherei. Wenn ſich die Ar- 
beiter Nord-Amerikas und Auftraliens, welche 
ſich eines ſehr hohen standard-of-life gegen- 
über europäiſchen Arbeitern erfreuen, die Con- 
currenz der europäiſchen Einwanderung durch 
Erreichung von Einwanderungsverboten und 
Beſchränkungen theils gewaltſam vom Leibe zu 
halten ſuchen, ſo liegt auch dieſen Beſtrebungen 
die berechtigte Befürchtung zu Grunde, daß die 
einheimiſche Arbeiterſchaft durch die einwandernde 
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450 Der Herr im Haufe, Ferboſenz 


Humoriſtiſcher Roman von Keinrich Vollrat Schumacher. 

„Ich habe Ihr Wort!“ fuhr Frau Henriette fort. 
Es iſt jetzt neun Uhr, um zehn einhalb fährt der nächſte 
Zug aus der Stadt ab, eine Stunde brauchen Sie 
bis zum Bahnhofe, Sie haben alſo noch unge- 
fähr fünfundzwanzig Minuten, um Pferde und 
Wagen zu beſorgen. Nehmen Sie die ſchnellſten 
N es könnte ſein, daß Sie verfolgt würden, 
un .. * 

Werner ſah ſie erſtaunt an. 

„Ich verſtehe Sie nicht, gnädige Frau!“ ſtam- 
melte er verwirrt. „Was ſoll ich ...“ 

Joſias ſchlug ihm lachend auf die Schulter. 

„Na, höre mal, mein Junge! Mir wäre in 
deinen Jahren das Verſtändniß ſchneller aufge- 
gangen! Merkſt du denn nicht, daß du auch ein- 
mal ſo eine Art von Raubritter ſpielen, daß du 
deinen Herzensſchatz entführen ſollſt?“ 

„Ja, entführen!“ fiel Frau Henriette energiſch 
ein. „Nach England! Um ſich dort mit Ulla 
trauen zu laſſen. Ullas Papiere beſitze ich ſämmtlich, 
einen Bädeker hab' ich auch, alſo — erwarten 
Sie uns ſpäteſtens in einer halben Stunde vor 
Ihrer Hausthür! Und nun fort!“ f 

Sie ſchob ihn mit ihren beiden zitternden Händen 
nach der Kausthür. 

Joſias hätte beinahe laut aufgejubelt. 7 

„Ah, das wird ihn packen!“ lachte er hände- 
reibend vor ſich hin. „Das wird ihm die Hoch- 
muthsteufel austreiben! Bravo, Frau Henriette, 
bravo! Sie ſind ja ein zweiter Karl der Große, 
oder wer es war, der den Knoten in Dingsda 
entzweihieb, den niemand zu löſen vermochte. 
Haha! Brrr! Sein Geſicht möcht' ich ſehen, wenn 
er es entdecht! Er wird wieder mal bis fünf- 
undzwanzig zählen müſſen.“ 

An der Hausthür blieb Werner plötzlich ſtehen. 

„Es geht nicht, gnädige Frau“, murmelte er 
verlegen; „es geht wirklich nicht!” 

Es war, als könne Frau Kenriettens Jahre 
lang unterdrückte Willenskraft gar nicht genug 
überſchäumen. 8 

„Es geht nicht?“ rief fie ungeſtüm. „Warum 
geht es nicht? Wenn ich als Mutter Sie bitte..“ 

„Entführen Sie meine Tochter .. .“, fiel 
Joſias ein. 

„Gerade um ullas willen darf ich's nicht!“ 
enigegnete Werner feft und in feinen auf Frau 


Dolhshlaſſen immer mehr in Stadt und 
deen una Feen 


I: ten mit „err Go und So“ und fein 


wenn er 


fremde von niedriger Lebenshaltung verdrängt 
werden könnte. Nachdem wir nun die That- 
ſache feſtgeſtellt haben, daß das Vordringen des 
Polenthums mit der Abwanderung des deut- 
ſchen Landarbeiters zuſammenhängt, ſo fragt man: 
Warum wandert der deutſche Landarbeſter ab, 
und wie iſt dem abzuhelfen? der Haupt- 
grund dazu iſt wohl in den in den Städten 
uud Induſtriebezirken gezahlten höheren Geld- 
löhnen zu ſuchen, wobei zuzugeben ift, daß die 
Leute ihre verhältnißmäßig mehr geſicherte Lage 
auf dem Lande und die höheren Preiſe in den 
Städten nicht genügend in Anſchlag bringen. Als 
treidender Grund kommt aber noch hinzu der 
Sinn nach Unabhängigkeit und die geringe Aus- 
ſicht, in der Heimath es jemals zu einer gewiſſen 
Selbſtändigkeit zu bringen. Den Ermittelungen 
des Bereins für Socialpolitik über die Verhältniſſe 
der Landarbeiter, deſſen Berichte ſich auf Mit- 
thellungen von Arbeitgebern gründen, entnehmen 
wir in dieſer Beziehung Folgendes: Patriarchaliſche 
Beziehungen beſtehen nur noch ſtellenweiſe. Es 
vollzieht ſich, und zwar mit zunehmender Ge- 
ſchwindigkeit, eine Verſchiebung innerhalb der 
einzelnen Arbeiterkategorien im Sinne einer 
immer weiteren Abgliederung vom Gutshaushalt. 
Stark ſteigende Getreidepreiſe veranlaſſen die 
Ferrſchaft, das Getreide einzuziehen und den 
ee abzuſchaffen; ſtark ſinkende Ge- 
treidepreiſe ſchmälern dem Arbeiter den Er- 
lös des Dreſchertrages; ſinkende Schweine- 
preiſe den Ertrag der Viehhaltung, und er 
zieht dann die Stellung als freier Arbeiter 
vor. An Stelle der am Ertrage beteiligten 
Dreſcher, welche Getreide, Vieh, Milch verkaufen, 
treten im Verlaufe dieſer Entwickelung Arbeiter, 
welche am Ernteausfall nicht intereſſirt ſind, 
einen eigenen landwirthſchaftlichen Kleinbetrieb, 
abgeſehen von etwas Kartoffelbau und gering- 
fügiger Schweine- unb Geflügelhaltung, nicht 
führen und durch den ſteigenden Antheil des 
Geldlohnes an ihrer Einnahme in zunehmendem 
Maße für ihren Lebensunterhalt auf den Ankauf 
der Lebensmittel, ſpeciell auch der ee . 
chaftlichen Producte verwieſen werden. Dielfa 
= noch Folgendes mit: Ein noch jo. 
und angefehener Induſtrieller oder Kauf- 
rd wohl ſelten unterlafjen, Be m- 
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nun einen beſonderen Titel hat, keine be⸗ 
ondere Anredeform verlangt. Ein adliger Be- 
tzer (und je jünger er iſt, deſto mehr forcirt er 
das in der Regel) kann für ſeine Beamten kaum 
das Wort „err“ über die Lippen bringen und 


redet ſeinen Kutſcher, Diener u. ſ. w., ſeien 
dieſe auch verheirathet, auch ſeine Hofe- 
leute, mit „Du“ an, während er für ſich 


den Titel „gnädiger Kerr“ beanſprucht. Zu be⸗ 
ſonderer Ergebenheit regen dieſe Sachen gerade 
nicht an; beſonders wenn der „gnädige Herr“ 
ſich nicht ſehr gnädig zeigt, oder wenn er mit 
Löhnen, mit Deputat oder Koſt knapſen will, 
und beſonders dann nicht, wenn die Arbeiter 
ſehen oder ſich jagen, daß im adligen Haufe das, 
was ihnen fehlt, oft genug in vollem Maße ver- 
pulvert wird. Es wird mehrfach conſtatirt, daß 
gerade jüngere Beſitzer den richtigen Ton nicht 
zu finden wiſſen und durch ein gewiſſes „forſches“ 
Weſen den Arbeitern, die dies gerade von jüngeren 
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v. Rohnsdorff gerichteten Augen lag die ganze 
ſchlichte Geradheit feines ehrlichen Charakters, 

„Wenn Ulla meine Frau iſt, wird fie gezwungen 
ſein, mit mir hierher zurückzukehren. Würde ſie 
nicht unglücklich werden bei dem Gedanken, daß 
die böſen Zungen hinter ihrem Rücken flüftern 
und tuſcheln, weit ſie nicht in der herkömmlichen 
Weiſe aus dem Kauſe ihres Vaters in das ihres 
Mannes hinübergegangen? Und ich will, daß 
meine Frau vor Niemand zu erröthen braucht!“ 

Frau Henriette trat einen Schritt von ihm zu- 
rück und wurde bleich. 

„Er hat Recht!“ ſtammelte ſie beſtürzt. „ulla 
würde es nicht ertragen. Aber ſie darf nicht hier 
bleiben, heute noch muß ſie fort. Sie wagt es 
nicht, Rochus zu widerſtehen. Und morgen iſt es 
vielleicht zu ſpät! O du mein Gott, was foll ich 
nur thun? Was ſoll ich nur thun?“ 

Sie lief mit kurzen Schritten auf und ab und 
rang die Hände. Und für einen Augenblick kam 
ihre alte Zaghaftigkeit wieder über ſie. Dann fand 
ſie ſich zurück. 5 

„Sie müſſen einen älteren Schutz haben, die 
Beiden!“ rief ſie und blieb plötzlich vor Joſias 
ſtehen. „Und Sie, Joſias, Sie müſſen dieſer Schutz 
ſein, Sie müſſen mit ihnen gehen!“ 

Joſias fuhr in die Höhe und lachte laut auf. 

„Ich? Um Gottes Willen, Frau Henriette, was 
habe ich Ihnen gethan, daß Sie mich fo ſtrafen 
wollen? das iſt reinweg unmöglich! Erſtens 
dürfen wir die Mühle doch nicht ganz ohne Auf- 
ſicht laſſen, zweitens — ich bin ſchon damals jee- 
krank geworden, als ich mal nach Helgoland 
fuhr, was würde erſt daraus werden, wenn's 
gleich bis England ginge! Und drittens, was den 
Schutz anbetrifft: ich kann das Gethue und Ge- 
küſſe und Augenverdrehen abſolut nicht ertragen! 
Und das verbieten Sie den Beiden mal! Es 
wäre eine Barbarei, ſchlimmer als die der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition! Ich müßte alſo in einem andern 
Waggon fahren und —“ 

In Frau Kenriettes ſonſt jo ſanften Augen 
blitzte es entſchloſſen auf. 

„Sie wollen alſo nicht?“ 

„Ich kann nicht!“ 

ei HR — fie athmete ein paar Mal ſchnell und 
gepreßt; dann ſtieß fie es entſchloſſen heraus — 
„nun denn, ſo fahre ich ſelbſt mit!“ 

Den beiden Lucknows, Vater und Sohn, ent⸗ 
fuhr derſelbe Ausruf des Staunens. 


Gutsherren ſich nicht gefallen laſſen, zu imponiren 
trachten. So iſt es in den Berichten des Dereins für 
Socialpolitik zu leſen, und dieſe Berichte rühren 
nicht etwa von Feinden des Großgrundbeſitzes 
und „fortſchrittlichen“ Junkerfeinden her, ſondern 
von großen Arbeitgebern und Paſtoren. 5 

Das Ergebniß iſt alſo ein ſtetiger Rückgang 
des Deutſchthums. Es zeigt ſich wiederum 
die Richtigkeit des Grundſatzes: Gerade die- 
jenigen Betriebe ſind die exiſtenzfähigſten, 
welche mit möglichſt wenig fremden Kräften 
arbeiten und einen möglichſt großen Bruchtheil 
der Producte ſelbſt verzehren, welche alſo von den 
Schwierigkeiten des Arbeitsmarktes und den 
Preisconjuncturen des Weltmarktes unabhängig, 
für ihren Productionsüberſchuß die lokalen 
Märkte aufzuſuchen im Stande find. Es iſt ja 
auch naturgemäß, daß da, wo der Bauernſtand 
vorwiegt, auch der Klaſſenabſtand kein ſehr 
ſchroffer iſt, ſelbſt wenn es in neuerer Zeit hier 
und da aufgehört haben mag, daß Herrſchaft und 
Tagelöhner an einem Tiſche eſſen. Das Ueber- 
wiegen des deutſchen Bauernſtandes iſt alſo das 
beſte Schutzmittel gegen die Poloniſirung, und es 
liegt nicht im ſtaatlichen Intereſſe, den Groß- 
grundbeſitz mit allen möglichen künſtlichen Mitteln 
zu erhalten und zu protegiren. 


Anton v. Schmerling. 


Der Telegraph hat vorgeſtern die Nachricht von 
dem Hinſcheiden eines Mannes gebracht, der einſt 
im öſterreichiſchen Staatsleben eine große Rolle 
geſpielt hat, ſeit mehr als zwanzig Jahren jedoch 
vom politiſchen Schauplatze faſt gänzlich abge- 
treten war. 

Schmerling war im Jahre 1805 geboren, er 
hat alſo das hohe Alter von faſt 88 Jahren er- 
reicht. Er trat nach Beendigung feiner Studien 
in den Staatsdienſt und war im Jahre 1842 be- 
reits Gerichtsrath. Zugleich war er Mitglied der 
niederöſterreichiſchen Stände und nahm ſich als 
ſolcher der Intereſſen des Bürgerſtandes und der 
Bauern warm an, ſo daß er ſich in Wien einer 


großen Popularität erfreute und als Gegner des 
Syſtems Metternich galt. Nach der Märzrevolu- 


tion wurde er ins Frankfurter Parlament ge- 
wählt; der Reichsverweſer Erzherzog Johann be- 


rief ihn in das Reichsminiſterium, in welchem 
‚er anfänglich die Portefeuilles 


des Keußeren und 
des Inneren benleldete, ſpäter jedoch nur das 
letztere beibehielt. Nach dem Malmöer Waffen- 
ſtillſtand trat er zurück, wurde jedoch 
bald wieder in das Minijterium berufen, 
in welchem er nun bis zum dezember 
1848 verblieb. Nach dem Regierungsantritt des 
Kaiſers Franz Joſef wurde Schmerlings Stellung 
in Frankfurt unhaltbar, und er vertauſchte das 
Amt eines Miniſters mit dem eines öſterreichiſchen 
Bevollmächtigten bei der Reichsgewalt. Als ſolcher 
trat er für die öſterreichiſchen Anſprüche ein und 
bekämpfte lebhaft die Anträge Gagerns auf die 
einheitliche Geſtaltung Deutſchlands. Nachdem 
das Erbkaiſerthum angenommen und König 
Friedrich Wilhelm IV, zum deutſchen Kaiſer ge- 
wählt worden war, befahl die Wiener Regierung 
den öſterreichiſchen Abgeordneten, aus der Frank- 
furter Verſammlung auszutreten. Schmerling 
kehrte nach Wien zurück, wo er als Juſtizminiſter 
in das Cabinet eintrat. Als ſolcher war er 


Schöpfer der Geſchworenengerichte. Mit der 
reactionären Politik, welche das Cabinet Schwarzen⸗ 
berg verfolgte, war Schmerling nicht einver- 
ſtanden, und fo trat er bereits im Jahre 1851 
aus dem Minifterium aus; er wurde Genats- 
präſident des oberſten Gerichtshofes und ſpäter 
Präſident des Oberlandesgerichts in Wien. 

In liberalen Kreiſen war er immer noch hoch- 
gefeiert; als die reactionäre Politik in Oeſterreich 
nach dem unglücklichen Kriege von 1859 zufammen- 
brach, richteten ſich alle Augen auf Schmerling 
als den kommenden Mann. Aber noch verging 
ein volles Jahr, ehe er zur Regierung berufen 
wurde; erſt nach allerlei Experimenten, welche 
namentlich in Ungarn nie Erregung ver- 
urſachten, wurde Schmerling am 20. Oktober 
1860 in das Cabinet berufen, deſſen Vorſitz Erz- 
herzog Rainer übernahm. Auf Schmerlings Rath 
wurde das berühmte Zebruar-Patent erlaſſen, 
welches die conſtitutionelle Aera in Oeſterreich ein- 
leitete. Doch gelang es ihm nicht, den Wider- 
ſtand der Ungarn gegen die neue Berfafjung zu 
brechen; dieſe beſtanden auf Wiederherſtellung 
der 1848er Verfaſſung, wogegen Schmerling 
das centraliſtiſche Syſtem durchführen wollte. Er 
ſcheiterte in dieſen Beſtrebungen; den paſſiven 
Widerſtand der Ungarn vermochte er nicht zu 
überwinden. Zudem war feine äußere Politik 
eine unfruchtbare. Er konnte ſich nicht von 
jenen großdeutſchen Beſtrebungen losſagen, welche 
in Deutſchland nur den Vaſallen Oeſterreichs er- 
blickte. Lebhaft trat er im Jahre 1863 für die 
Einberufung des FZürftentages ein, welcher die 
Demüthigung Preußens beabſichtigte, dieſen Er- 
folg aber nicht erreichte. Schmerlings Stellung 
wurde unhaltbar; er vermochte weder den 
Widerwillen der Ungarn gegen feine centralifti- 
ſchen Ideen zu überwinden, noch ſonſt einen 
Erfolg aufzuweiſen. Bon den großen Hoffnungen, 
welche feinen Eintritt in das Miniſterium be⸗ 
gleiteten, hatte ſich nichts erfüllt; 1865 nahm er 
feinen Abſchied, die ZJebruarverfaſſung wurde 
„ſiſtir!“ und Graf Belcredi an die Spitze des 
Miniſteriums berufen. Die Ereigniſſe von 1866 
machten auch der Siſtirung ein Ende und führten 
den Ausgleich mit Ungarn herbei. 

Schmerling hatte nach feinem Sturz das Amt 
eines Präſidenten des oberſten Gerichtshofes 
übernommen, welche Stellung er bis vor einigen 
Jahren bekleidete. 1867 wurde er zum Mit- 
gliede des Herrenhauſes ernannt, in welchem er 
als Zührer der Verfaſſungspartei im Kampfe 
gegen die föderaliſtiſchen Beſtrebungen galt. 

Schmerling war ein Mann von lauterem 
Charakter, er folgte ſtets nur feinen Ueber- 
zeugungen und verſchmähte es, ſich durch Nach- 
giebigkeit am Ruder zu erhalten. Aber er er- 
ſtrebte Unerreichbares. In Frankfurt kämpfte 
er für die Vorherrſchaft Oeſterreichs in Deutſch⸗ 
land, in Defterreih für die Aufrichtung des 
centraliſtiſchen Staates; er mußte es erleben, daß 
Oeſterreich aus Deutſchland ausſchied, daß in 
Oeſterreich der Dualismus durchgeführt wurde. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Mai. Der vom Kaifer gelegentlich 
feines Beſuches in Rom zu den FZrühjahrsparaden 
eingeladene Prinz Victor von Italien, Graf von 
Turin, wird in der nächſten Woche eintreffen und 
im Neuen Palais Wohnung nehmen. Der Graf 


„Sie ſelbſt, gnädige Frau?” 

„Ja! Ja!“ drängte ſie wieder fieberhaft. „Es 
bleibt dabei! Und nun eilen Sie! Schon wieder 
zwei Minuten verloren! In zwanzig Minuten! 
An Ihrer Hausthür!“ d 

Werner ſtürzte ſo ſchnell fort, daß Joſias ihn 
kaum einzuholen vermochte. 

„Blitz-HFagel-Stern-Anis, Junge“, rief der Alte, 
ihn am Arme faſſend, „biſt du ein beneidens- 
werther Kerl! Solch' eine Schwiegermutter! 
Weiß Gott, ich auf meine alten Tage, ich führe 
mit direct bis nach England und noch weiter, 
wenn dieſe famose Frau Wittwe wäre!“ 


* 8 

„Aber nein, Herr Baumeiſter, Sie dürfen noch 
nicht gehen!“ ſagte Litte zu Gerhard Waldeck, der 
ſich ihr genähert hatte, um Abſchied zu nehmen. 
„Warten Sie nur noch eine halbe Stunde; Sie 
werden bis dahin hoffentlich eine kleine Ueber- 
raſchung erleben!“ . 

Sie hatte es in einem ſo liebenswürdigen Tone 
geſagt, als wenn nicht Ulyſſes mit ſeinen Sirenen 
zwiſchen ihnen läge, und ihre Augen hatten ihn 
ſeltſam, faſt ſchadenfroh triumphirend angeblitzt, 
während ihre Lippen doch zuckten und ihre Hände 
heftig den Zächer bewegen mußten, um ihr 
Zittern zu verbergen. 

„Eine Ueberraſchung?“ machte Waldeck faſt ver- 
letzend kühl. „Dielleicht eine Verlobung?“ 

„Wer weiß?“ ER & 

„Ihre Verlobung, gnädiges Fräulein?“ 

„Wer weiß! Wer weiß!“ 

Ja, wer wußte es! Baumeiſter Waldeck jeden- 
falls wußte nicht, warum er blieb. Aber er blieb. 

„Haben Sie bereits mit ihr geſprochen? fragte 
der Freiherr während deſſen Herrn v. Kunkelsberge. 

„dewifl Habe ich!“ 

„Und was hat ſie Ihnen geantwortet?“ 

„Ja! hat ſie deſadt! Sie tönnen ihr dratuliren, 
Papachen!“ 2 

Der Freiherr drückte ihm die Hand und fein 
Geſicht glänzte. 

„Dann kann ich alſo nachher proclamiren?“ 
fragte er weiter. 

„Dewiß! Protlamiren wir! und dann werde 
ich an Papa teledraphiren? Dott, er wird ſich 
toloſſal freuen!“ en 

„Aber, hm, ich ſehe ſie ja nicht!“ murmelte 
Herr v. Rohnsdorff, feine Bliche im Saale 


N laſſend. „Sollte ſie noch oben 
ein?“ 


Er wandte ſich zum Ausgange. 

„Da iſt fie ja!“ rief ihm Herr v. Aunkelsberge 
nach, auf Litte deutend. „Dort ſpricht fie mit Bau⸗ 
meiſter Waldett!“ 

Der Freiherr hörte ihn nicht mehr. Landrath 
Graf Sternberg, ein wenig beſchwipſt, hatte ihn 
aufgehalten mit feiner lauten, lachenden Stimme. 

„Rochus, alter Freund“, hatte er gerufen, 
„wohin ſchon wieder? Du läufſt ja immer raus 
ae ein, Menſch! So bleibe doch mal endlich 
itzen!“ 

Herr v. Rohnsdorff beugte ſich lächelnd an 
ſein Ohr. 

„Ich will nur meine Frau und Ulla holen!“ 
flüſterte er. „Weißt du, es giebt vielleicht noch 
etwas Beſonderes. Derſteh, eine Art von 
freudigem Ereigniß! Und das macht immer ein 
wenig Unruhe, bis es erledigt iſt!“ 

„Freudiges Ereigniß?“ lallte der Landrath. 
„Kannſt du es mir nicht jetzt gleich mittheilen?“ 

„Noch nicht! Später! In einer halben Stunde 
hoffe ich!“ 

Der Landrath ſah ihm ärgerlich nach, bis er 
das Zimmer verlaſſen hatte. 

„Herrgott“, brummte er dann, ſich in ſeinen 
Humpen verjenkend, „nicht einmal einen ruhigen 
Tropfen gönnt Einem dieſe haſtende Menſchheit! 
Jetzt quält mich der Rochus auch noch; mit ſeinem 
freudigen Ereigniß! Hm — es wird doch nicht — 
Frau Henriette ſah vorhin, ſchien's mir, doch 
ganz wohl aus!“ — — — — — — — — — 

„Schnell Pioch!“ befahl draußen der Freiherr. 
„Den Röderer carte blanche auf Eis! Und die 
Sectgläſer in den Saal! — Bertha, wo iſt die 
gnädige Frau?” 

„Die Frau Baronin waren vor 
Augenblicken noch in ihrem Zimmer!“ 

Kerr v. Rohnsdorff ging dorthin. Er fand 
Frau Henriette jedoch nicht. Dagegen war, fo 
viel er bei dem flackernden Lichte feiner Gtearin- 
kerze bemerken konnte, das Zimmer in einer 
ſeltſamen, ungewohnten Unordnung. Die Schub- 
käſten der großen Kommode zum Beiſpiel ſtanden 
ſämmtlich weit offen und die Wäſche darin war 
wild durch einander geworfen; aus dem kleinen 
Bücherregal an der Wand, in weſchem Frau 
Henriette ihre „Frauen-Jeitung” und ihre Relfe- 
lectüre aufbewahrte, waren mehrere Bande wir 


wenigen 


bon Turin, geboren am 24, November 1870, iſt 
der zweite Sohn des am 18. Januar 1890 ver- 
orbenen Prinzen Amadeus, Bruders des Königs 
umbert, und der gleichfalls verſtorbenen 
Prinzeſſin Maria. dem Prinzen zu Ehren, der 
von ſeinem Adjutanten Grafen Robilant, früheren 
Militärattaché in Berlin, begleitet fein wird, hat 
auch der italieniſche Botſchafter Graf Lanza eine 
Feftlichheit in Ausſicht genommen. ; 
* ISchullaſt.] Liegt einer Stadt die Schullaſt, d. i. 
die Verpflichtung, alles nach Beſtimmung der Schul- 
aufſichts behörde zur Unterhaltung der Volksſchule Er⸗ 
forderlihe zu leiſten, geſetzlich ob, ſo gehört 
dazu auch die Gewährung des erforderlichen Ge- 
halts an die Lehrer. Dies kann in jedem Be- 
darfsfalle von ven Schulunterhaltungspflichti⸗ 
gen beſchloſſen oder bei deren Weigerung von 
der Schulaufſichtsbehörde feſtgeſtellt werden. An Stelle 
der Beſchlußnahme oder Feſtſtellung im Einzelfalle 
kann jedoch auch der Erlaß ortsverfaſſungsmäßiger 
Normen treten, durch welche die unterhaltungspflichtige 
Corporation unter Aufſichtsgenehmigung generell be- 
ſtimmt, welche Gehaltsbeträge den einzelnen Lehrern 
bei dem Einkritte gewiſſer Vorausſetzungen gewährt 
werden ſollen. Durch ſolche Normen wird zwar die 
öffentlich-rechtliche Pflicht der Corporation, die in jenen 
vorgeſehenen Gehaltsbeträge zu leiften, und damit das 
Recht der Schulaufſichtsbehörde begründet, die Gewäh- 
rung eines ſolchen an den betreffenden Lehrer beim 
Eintritt der vorgeſehenen Vorausſetzungen als eine 
Leiſtung der Corporation feſtzuſtellen und durch die 
geſetzlichen Zwangsmittel durchzuſetzen. Aber diefe 
Normen haben, ſo lange ſie beſtehen, doch immer nur 
die öffentlich-rechtliche Bedeutung, das Verhältniß 
zwiſchen der unterhaltungspflichtigen Corporation und 
der Schulverwaltung zu regeln, indem ſie die letztere 
ermächtigen, die vorgeſehenen Gehaltsſätze auch ohne 
genehmigenden Corporationsbeſchluß in jedem Einzel- 
falle den Lehrern rechtswirkſam juzuſichern. Durch 
jene wird daher dem einzelnen Lehrer unmittelbar und 
ohne beſondere Verleihung durch die vorgeſehzte Dienft- 
behörde ein Rechtsanſpruch auf das normmäßige Gehalt 
fo wenig gewährt, wie dem unmittelbaren Staats- 
beamten durch die, eine Gehaltserhöhung vorſehende 
Beſtimmung des Gtaatshaushaltsetats allein ein klag- 
arer Anſpruch auf dieſe Erhöhung erwächſt. 
Intereſſante Mensch bezüglich der elektriſchen 
Beleuchtung der Eifenbahn-Poftwagen] mittels Ac- 
cumulatoren werden gegenwärtig von der Reichspoft- 
verwaltung angeſtellt. Nachdem kleinere Vorverſuche 
auf der Strecke zwiſchen Berlin und Zoſſen befriedigend 
ausgefallen waren, hat man geſtern den erſten Verſuch 
i 2 Maßſtabe auf der Strecke Berlin-Frank- 
urt a. M. 
Uhr Abends vom Anhalter Bahnhof abfahrenden 


Schnellfuges war zu dieſem Zweck mit elektriſcher Be- 
leuchtung verſehen. Vor Abgang des Zuges wurde die 


Einrichtung von höheren Poſtbeamten beſichtigt; der 
Geh. Poſtrath Grawinkel vom Generalpoftamt und 
der Vorſteher des zuſtändigen Bahnpoſtamts, Poft- 
director Reis, nahmen zur genauen Beobachtung der 
Beleuchtung an der Fahrt im Poſtwagen ſelbſt Theil. 
Zur Beleuchtung des Wagens, der bisher von ſieben 
Gasflammen erhellt wurde, waren acht elekiriſche 
Glühlampen von je zwölf Normalkerzen Lichtſtärke 
verwendet worden. Die dienſithuenden Poſtbeamten, 
die bisher namentlich von der Kitze der eiwa in Kopf- 
höhe angebrachten Gaslampen zu leiden hatten, ſprachen 
ſich von Anfang an günſtig über die elektriſche Be- 
leuchtung aus, die, wie die Vorverſuche ergeben haben, 
abjolut ruhig und unabhängig von mechaniſchen Er⸗ 
ſchütterungen der Wagen iſt und zugleich einen wirth- 
ſchaftlichen Feng darſtellt, da die Koſten pro Brenn- 
ſtunde nur 3 Pf. gegen 4 Pf. bei der bisherigen Gas- 
beleuchtung betragen. 

Straßburg, 22. Mal. Während die letzte 
Diehzählung vom 1. Dezember 1532 eine erheb- 
liche Dermehrung des Kindvichfiandes und der 


N Schweinezucht. welche als erfreulicher Beweis für 


Aufſchwung der Landwirthſchaft in Eiſaß⸗ 
Dotzriagen gelten kann, conſtatirt hat, iſt bezüg- 
lich der Pferdezuht und namentlich bezüglich der 
Schafzucht eine Abnahme zu Tage getreten. In 
Lothringen war früher die Schafzucht in Blüthe, 
der hohe franzöſiſche Eingangszoll hat aber den 
Schafexport ſehr erſchwert. der Rückgang des 
Schafbeſtandes beträgt daher ſeit den letzten 
beiden Viehzählungen allein in Lothringen unge- 


fähr 50 Stück. Um dieſe Schädigung der 
dortigen Landwirthſchaft zu deheben, haben 
lothringiſche Gutsbeſitzer vorgeſchlagen, das 


Schaffleiſch in Deutſchland zur Truppenernährung 
zu verwenden. Eine mit dieſem Anſinnen bei 
dem commandirenden General des 16. Armee- 
corps Grafen Käſeler vorſtellig gewordene Ab- 
ordnung foll nunmehr günftigen Beſcheid er- 
halten haben. 


England. 
London, 24. Mai. Zuverläſſig verlautet, die 
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ausgeführt. Der Poſtwagen des um 8¼ 
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Königin drückte jüngft dem Premiermimiſter 
Gladſtone ihre Meinung dahin aus, falls das 
Oberhaus die Homeruledill ablehne, ſei es con- 
ftitutionell, das Parlament aufzulöſen. Gladſtone 
proteſtirte dagegen. 


Rumänien. 
Buhkareſt, 24. Mai. Die Königin Natalie von 
Serbien iſt hier angekommen und auf dem 
Bahnhofe von dem König empfangen worden. 


Bulgarien. 

* [Die junge Fürſtin Marie Louiſe von Bul- 
garien] wird in einer Correſpondenz des „P. El.“ 
aus Tirnovo folgendermaßen geprieſen: 

Die junge Fürſtin Bulgariens hat alle Eigenſchaften, 
um ein einfaches Volk zu bezaubern. Schon die Theil⸗ 
nehmer an der Hochzeitsfeier in Pianore rühmten ihre 
Einfachheit, ihre Güte und ihre Anmuth, und nun, da 
man ſie geſehen hat, kann man beſtätigen, daß dieſe 
Frau, welche nicht geboren wurde, um einen Thron zu 
chmücken, wie auserſehen erſcheint, die Fürſtin eines 
jungen, aufſtrebenden Volkes zu ſein. Das Weſen der 
Fürſtin iſt Güte, Einfachheit und Entgegenkommen. 
Ein gewinnender Zug war es auch, daß die Fürſtin 
die erſten, auf bulgariſchem Boden ihr dargebrachten 
Grüße in bulgariſcher Sprache erwiderte. Sowohl den 
Minifterpräfidenten Stambulow, wie Kerrn Petkow 
begrüßte die Fürſtin in wohlgeſetzter, herzlicher bul- 
gariſcher Rede und jedermann hörte es auf der 
Landungsbrüke zu Siſtovo, daß fie dem erzbiſchöflichen 
Verweſer auf Bulgariſch für feinen Willkommgruß 
dankte. Auch auf dem Wege von Siſtovo hierher und 
in Tirnovo ſelbſt entzückte fie bei verſchiedenen An- 
läſſen das Volk. Sie iſt, kaum auf bulgariſchem Boden 
angelangt, jo volksthümlich und beliebt, wie es nur 
irgend eine Fürftin wünſchen hann. Sie kann mit 
vollem Rechte von ſich jagen: Veni, vidi, vici! 

Amerika. 

AC. [Die Frauenemancipation in den Ver- 
einigten Staaten.] Madame Hnacinthe Lonſon, 
die Frau des berühmten Redners und ehemaligen 
römiſch-katholiſchen Prieſters „Pere Hnacinthe”, 
welche ſoeben von den Der. Staaten zurückgekehrt 
iſt, äußerte ſich in einem Interview über die 
Frauenbewegung in den Der. Staaten u. a. in 
folgender Weiſe: Ich gehörte nie zur extremen 
Partei in diefer Bewegung. Im Gegentheil, ich 
wurde immer meiner Mäßigung wegen getadelt. 
In Amerika haben die Frauen geſiegt. Sie find 
nun in ſocialer und moraliſcher Beziehung mit 
den Männern gleich und bald werden ſie es auch 
politiſch fein. In Amerika exiſtirt die Idee des Ge- 
ſchlechts nicht. Die Frauen werden dort mit Achtung 
behandelt, aber nicht als Gegenftand der Bemunde- 
rung angeſehen Fier in Europa wird alles gethan, um 
die Verſchiedenheit der beiden Geſchlechter bemerk- 
bar zu machen. Eine meiner angenehmſten Er- 
fahrungen war, fo vielen Zeitungsbericht- 
erſtatterinnen zu begegnen. Sie vollbringen ihre 
Arbeit in der prächtigſten Weiſe. Meiner 
Meinung nach würde es unmöglich geweſen fein, 
die Republik der Vereinigten Staaten zu ihrer 
jetzigen Höhe ohne dieſen Einfluß der Frauen zu 
bringen. In Amerika hat ſich die Frau als die 
wirkliche Gehilfin des Mannes bewieſen, man 
findet ſie dei der Arbeit an der Seite deſſelben. 


Ich ſah den Frauen-Derwaltungsrath der Aus- 


ſtellung in Chicago bei der Arbeit. Der Vor- 
ſtand der Männer hatte viel öfter Gelegenheit, 
die Ber 25 . Ri fragen, als umgeheht 
Ich bin der feſten Ueberjeugung, daß die 
dur — 


Coloniaes. 

* [3meifelhaftes Coloniſationsunte 
In ausländiſchen Zeitungen erläßt wie 
Herr Otto Stolle. Grand Hotel Zanzibar, einen 
Aufruf, um deutſche Auswanderer für ein Colo“ 
niſationsunternehmen am Kilimandſcharo zu inter- 
eſſiren. Danach foll Herr Fans Liebl, Inhaber 
der Grand Hotel in Zanzibar, im Oktober d. 3. 
eine Expedition nach dem Kilimandſcharo zu 
unternehmen beabſichtigen, um in der „pro- 
ductioſten und klimatiſch günſtigſten Köhenzone 
des Kilimandſcharogebiets eine dauernde deutſche 
Anfiedelung für Ackerbau und Viehzucht zu 
gründen“. Die deutſche Regierung thäte wohl, 
wenn fie erklären ließe, daß fie dieſem Unter- 
nehmen des Herrn Liebl in Zanzibar durchaus 
ern ſtände. Ganz abgeſehen davon, daß die in 
em an als erforderlich bezeichnete Summe 
von 1000 Rupies nicht im geringſten für die erſte 
Ausrüſtung ausreicht, betonen wir wiederholt, 
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in der Kaſt herausgeriſſen und lagen auf dem 
Boden umher; und auf dem Bette endlich breitete 
fi, Stück für Stück ſorgſam neben einander ge- 
ſchichtet, damit ſich kein ZJältchen bilde, Frau 
v. Rohnsdorffs Geſellſchaftsrobe. 

Der Freiherr betrachtete das alles voll Ver- 
wunderung. Was hatte das zu bedeuten? 

Hm, die Wäſche in der Kommode — wahr- 
ſcheinlich hatte ſie eilig die Bezüge für das Bett 
des Landrathes hervorgeſucht! Aber die Bücher 

e pflegte doch ohne Kochbuch zu kochen! und 
die Robe 
„Zum Henker!” brummte er ärgerlich. „Wenn 
fie bei der DBeröffentlihung der Derlobung nicht 
zugegen iſt, ſo hat ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben! 
Es iſt keine Zeit mehr zu verlieren! Kunkelsberge 
ſchien mir ohnedies ſchon ein wenig ſehr luſtig! 
Vorwärts denn zu Ulla!“ 

Er verließ das Zimmer wieder und ſtieg lang- 
ſam die vielftufigen Treppen zum Boden hinauf. 
Endlich war er oben und wollte eben Ullas 
Namen rufen, als er plötzlich inne hielt und er- 
ſtaunt zu der Kammer hinſtarrte; weniger, weil 
heller Lichtſchein durch die Ritzen der Thür zu 
ihm herausdrang, weniger, weil er Frau 
Henriettens gedämpfte Stimme hörte, fondern 
weil — Herrgott, was führte die Frau im Sinn? 
Was ſollten ihre Worte eben bedeuten? 

Lautlos und reglos verharrte er in ſeiner 
Stellung, mit angehaltenem Athem lauſchend. 
Und da— 

„Nur das Nöthigſte, Ulla!” ſagte Frau v.Rohns- 
dorff. „Zwei Kleider! Dein graues für die Reife 
und das ſchwarze — fo viel ich weiß, ist's in Eng- 
land Sitte, ſich in Schwarz trauen zu laſſen.“ 

„Oh Mama!“ flüfterte Ulla verſchämt. 

„Ja, ja, mein Liebling, trauen! . . . Nicht fo 
viel Wäſche! Unnützer Ballaſt! Wir können unter- 
wegs genug haufen! ... Du liebft ihn alſo ſehr? 
So recht von Herzen?“ 

Ein Geräuſch, als wenn ein Menſch einem 
anderen an den Hals fliegt. 5 

„Mehr, wie ich ſagen kann! O Gott, ich hab' 
es ja gar nicht gewußt, daß ich ihm fo gut war! 
Bis dann... damals am Badehaufſe . daß 
er lieber eine Stunde im Waſſer ſtand, als mir 
eine genen bereitete, das. . Und ich 
verzweifelte ſchon an allem, ich war fo unglücklich, 
jo unglücklich ... und nun kommſt du, liebes, 
liebes Mamachen und ...“ 


— 


Ah ja, 


„Meine Ulla! .. Da! Hier! Steck' die Kleider- 
bürſte noch zu dem Neceſſaire! Man kann nicht 
wiſſen. .. Was hätteft du aber gethan, wenn 
ich nicht gekommen wäre?“ 

Ein neues Geräuſch. Wie wenn jemand auf- 
ſchluch. 

„Dann ... dann ... ich weiß es nicht, aber 
ich glaube .. . ich wäre lieber in den Mühlenbach 
geſprungen, als die Frau dieſes ſchrecklichen, 
dummen Herrn von..“ 

„Unſinn! Kätteſt du dich mir gleich anver- 
traut, es wäre gar nicht ſo weit gekommen! — 
gut! Nimm den ſchwarzen Zwirn und 
ein paar Nähnadeln mit, an meinem Kleide find 
ſo wie ſo ein paar Knöpfe ſchon ſehr loſe. — 
Fertig? Dann noch das Schloß zugemacht — fo! 
Get’ den Hut auf...“ 

„Ach, Mamachen, mir iſt fo . . . ich freue mich 
fo, und bin doch fo bange! Wenn uns Papa be- 
gegnete ..“ 

„Ich möchte es ihm nicht rathen! Mir meine 
Kinder unglücklich machen — oho! .... Nimm 
meinen Koffer, der iſt leichter! — Und wenn 
Werner zehntauſendmal ein Bürgerlicher iſt 
ich werde den deinen tragen und das Licht 
fo hat er dich doch lieb und du haſt ihn lieb... 
vergiß den Bädeker nicht ... und das genügt! 
.. . Wir haben noch zehn Minuten Zeit.. gieb 
mir ſchnell noch einen ..“ 

Das ſchallende Geräuſch eines Kuſſes. 

„Mama, liebe, ſüße, einzige Mama!“ 

„Du wirft dich an dem Licht verbrennen! 
Es war vielleicht der letzte hier in Hohenbüch! 
.. Ach Gott! Ach Gott! .. Aber dumme 
Thränen! Es gilt tapfer zu ſein! ... Steck mir 
den Regenſchirm unter den Arm, ich habe keine 
Hand frei! — So! Und nun komm'!“ 

Ulla öffnete von innen die Thür und Frau 
Henriette trat heraus, im Reifemantel, unter dem 
Arm den Regenſchirm, in der einen Hand Ullas 
Koſſer, in der anderen das Licht. Ulla folgte ihr 
mit dem anderen Koffer und dem Bädeker. 

Gleich darauf ſtanden ſich die beiden Gatten 
gegenüber Auge in Auge. Der Zreiherr lehnte 
am Thürrahmen des Treppenhauſes und auf 
feinem Geſichte ſtritten Hohn und Wuth mit ein- 
ander um die Kerrſchaft. 

„Soll ich vielleicht anſpannen laſſen?“ fragte 
er ſpöttiſch. „Es regnet draußen immer noch!“ 

(Jorſetzung folgt.) 


i Kan 
nehmen. 
rholt ein 


daß eine Anſiedlung deutſcher Kleinbauern am 


Kilimandſcharo unmöglich Erfolg haben kann, fo 
lange nicht eine gute Verbindung mit der Küſte 
hergeſtellt iſt. und ſelbſt wenn eine Eiſenbahn 
gebaut iſt, iſt der Erfolg noch zweifelhaft, da der 
Transport die gewonnenen Güter ſo vertheuern 
wird, daß fie auf dem Weltmarkt nicht concurriren 
können. Der deutſche Bauer kann gewiß auf dem 
Kilimandſcharo leben, aber fo lange nicht nach- 
gewieſen wird, womit der deutſche Bauer ſeine 
europäiſchen Lebensbedürfniſſe bezahlen kann, iſt 
es nothwendig, vor ſolchen unreifen, gefährlichen 
Plänen zu warnen. 


Von der Marine. 

B. Neueſter Beſtimmung des Reichsmarineamts 
nach wird die Kreuzerfregatte „Leipzig“, die 
bereits in der Kaiſerl. Werft in Wilhelmshaven 
mit der Außerdienfiftellung und Abrüſtung be⸗ 
gonnen hat, eine weitere Derwendung in der 
Kriegsmarine als Cadettenſchulſchiff finden und 
zu dieſem Zweck bei ihrer vorzunehmenden 
größeren Reparatur umgebaut werden. Dieſe 
baulichen Umänderungen werden ſich in erſter 
Linie natürlich auf die Meſſen, Unterrichtsräume 
u. ſ. w. der Cadetten beziehen, die um ſo leichter 
herzuſtellen ſein werden, als die Leipzig ja bereits 
vor ihrer Verwendung als Slaggſchiff des Areuzer- 
geſchwaders als Cadettenſchulſchiff während ver- 
ſchiedener Reiſen gedient hat. Bis zum Frühjahr 
dieſes Sommers verfügte die Kaiſerl. Marine nur 
über ein Cadettenſchulſchiff, die Fregatte „Stoſch“, 
jetzt iſt es nothwendig geworden, über vier 
ſolcher Schiffe zu verfügen, um ſie abwechſelnd 
zu je zweien ein um das andere Jahr auszurüſten. 
Vorausſichtlich wird als viertes Cadettenſchulſchiff 
die Kreuzerfregatte „Charlotte“ dienen. 


Wahl-Nachrichten. 


* [Die Polen und die Wahlen.] Der „Oren- 
downik“, das Organ der polniſchen Bürgerpartei, 
ſagt in ſeiner neueſten Nummer: 

„Landsleute in der Provinz nehmt Euch ein Beifpiel 
an der Kauptſtadt Großpolens! Sie zeigt Euch den Weg, 
den Ihr einſchlagen ſollt, um Euch der Hofpartei zu 
erwehren. Die Situation iſt derartig, daß nur offene 
Revolution der Wähler gegen die Wahlcomitss uns 
retten kann. Jede Auflöſung der Verſammlungen, 
welche nicht die gegenwärtige Politik der polniſchen 
Fraction loben, iſt die Rettung der nationalen Sache. 
Offene Oppoſition, aufgelöſte Berfammlungen — das 
find Thatſachen, die Herrn v. Koscielski in Berlin und 
feinen Anhängern den Mund ſchließen werden. Je 
mehr ſolcher Thatſachen, deſto ſicherer die Rettung der 
nationalen Sache!“ 

* Aus Breslau, 24. Mai, wird dem „B. Tgbl.“ 
berichtet: „Nachdem Virchow die Candidatur 
für Breslau-Weſt abgelehnt hat, wurden heute 
vom freiſinnigen Wahlverein definitiv aufgeſtellt: 
für Breslau-Weſt Redacteur Winckler-Tannenberg, 
für Breslau-Oſt Dr. Aſch sen.“ 

* Karlsruhe, 22. Mai. Der Landesausſchuß der 
Freiſinnigen und Volkspartei in Baden hat 
nunmehr ſeinen Wahlaufruf erlaſſen. Es wird 
darin eingehend auf die Militärfrage Bezug ge- 
nommen und vor einer Einſchüchterung der Wähler 
Pia, Sodann werden die Wähler aufge- 


fordert, dafür zu ſorgen, daß die Geſetzgebung 
: niche kunt ere bier ümliche Ee. 


ing, au die Rechtsglei h 
ohne Unterſchled des Glaubensbekenntnifies mit 
Erfolg zurückgewieſen und daß ſchädliche wirth- 
ſchaftliche Projecte, wie das Branntwein- und 
Tabakmonopol, ein für allemal aufgegeben 
werden. 5 . 


Telegramme. 

Berlin, 25. Mai. die Conſervativen und 
Nationalliberalen ſtellten für den Wahlkreis 
Delitzſch den Grubenbeſitzer Bauermeiſter gegen 
Max Hirſch (freiſ.) auf. 

Kochhann verzichtet auf die Candidatur in 
Bernburg. Die Freiſinnige Bereinigung wird 
nunmehr hier keinen eigenen Candidaten auf- 
ftellen. 

Eine Anzahl Landwirthe Weſtfalens, an der 
Spitze Schorlemer - Alft, erlaſſen ſoeben einen 
Wahlaufruf, welcher die Aufftellung beſonderer 
Candidaten ankündigt. das in dem Aufruf 
niedergelegte Programm fordert die Sicher- 
ſtellung des Friedens durch die Erhaltung „einer 
für die Vertheidigung unferer Grenzen und den 
Schutz des Vaterlandes hinreichend ſtarken Armee“. 

Der freiſinnige Candidat des 6. Berliner 
Wahlkreiſes iſt Eugen Richter. 

Der nationalliberale Profeſſor Enneccerus hat 
hat es abgelehnt, in Oldenburg gegen Finze zu 
candidiren. 

Die Freiſinnigen im Kreiſe Eiderſtedt haben 
beſchloſſen, für Prof. Seelig (Zreif. Vereinigung) 
einzutreten. 

Anſtatt Buhl wurde Marquardſen für KHom- 
burg-Kuſel aufgeſtellt. 

Sattler (nat.-lib.) wurde gegen Kahn für 
Geeſtemünde proclamirt. 

Die Candidaten für Siegen ſind Stöcker, von 
nationalliberaler Seite Dreßler, vom Centrum 
Kite, von den Socialiſten Naue. 

Witte verzichtet auf die Candidatur in Gonne- 
berg-Hildburghaufen, das er bisher vertreten hat. 

Die „Voſſiſche 31g.“ ſchreibt: „Es müſſe 
einen peinlichen Eindruck machen, wenn in Wahl- 
kreiſen, die von gemeinſamen Gegnern bedroht 
ſind, Candidaten beider freiſinnigen Gruppen ſich 
gegenübertreten. dadurch werde nur der Sieg 
anderer Parteien gefördert. Was von den Per- 
ſonen gilt, das gilt auch von der Preſſe. Es iſt 
ſchwerlich von Vortheil in einer Zeit, die für die 
freiſinnige Sache genutzt werden muß, einen 
Jederkrieg gegen freiſinnige Candidaten zu führen, 
Ob in zwei oder drei Wahlkreiſen Mitglieder der 
„Freiſinnigen Volkspartei“ oder der „Freiſinnigen 
Bereinigung” gewählt werden, iſt von unter- 
geordneter Bedeutung neben der Möglichkeit, daß 
eine Jerfplitterung der Kräfte und eine Ab- 
lenkung des Intereſſes von der Kauptſache, der 
Schwächung der gemeinſamen Gegner, den Feinden 


alles Liberalismus zu gute kommt.“ 


ſei der Meinung, daß es geboten fei, den Gef 


XXX. Allgemeine deutſche Lehrer- 
VBerſammlung 


8 : : Leipzig, 24. Mai. 

An die geſtrige Sitzung ſchloß lich er Diner, bei 
dem der Vorſitzende, Realſchuldirector Debbe-Bremen 
das erſte Hoch auf den Kaiſer und den König Albert 
von Sachſen ausbrachte. An den König von Sachſen 
wurde ein Begrüßungstelegramm geſandt, das auch 
ſogleich erwidert wurde. 

Die heutige Derſammlung wurde mit dem Gejange: 
„Komm, komm, du Licht in Gottespracht“ eröffnet. 
Den erſten Gegenſtand der heutigen Tagesordnung 
bildete: „Die Simultanſchule — warum muß ſie die 
Schule der Zukunft ſein?“ Derz Referent, Schulinſpector 
Scherer⸗Worms, legte feinen Ausführungen folgende 
Leitſätze zu Grunde: 

1) Die einheitliche und geſunde Entwickelung der 
deutſchen Nation verlangt eine einheitliche nationale 
Bildung, welche durch eine nationale Schule vermittelt 
werden muß. Dieſe darf keine Trennung nach Con- 
9 — kennen, ſondern muß einen ſimultanen Charakter 

aben. 

2) Wenn auch im Religlonsunterricht der Simultan- 
ſchule die Kinder noch nach der Confeſſion getrennt 
unterrichtet werden, ſo müſſen doch Auswahl, An- 
ordnung und Bearbeitung des Lehrſtoffes nach einheit 
lichen und gleichen pädagogiſchen Grundſätzen ftatt- 
finden, damit der einheitlihe Charakter der Schule 
gewahrt bleibt. An die Stelle des jetzigen dogmatiſch- 
kirchlichen Religionsunterrichtes, der im dogmatiſch⸗ 
abſtracten Katechismus gipfelt, muß ein pädagogiſcher 
Religionsunterricht treten, der die bibliſche Geſchichte 
und die volksihümliche religiös-fittlihe National- 
literatur zur anſchaulichen Grundlage hat und daraus 
die religiös: ſittlichen Lehren ableitet, Diefer Religions- 
unterricht wird vom Lehrer ertheilt und ſteht nur unter 
Leitung und Auffiht der Schulverwaltungsbeamten. 
Der confeſſionelle Katechismusunterricht iſt Sache der 
Kirche und fteht unter kirchlicher Leitung und Aufſicht. 

Der Redner bemerkte: Die reactionären Parteien 
bezeichneten zur Zeit die ſocialdemokratiſche Bewegung 
als eine ſolche Gefahr, der nur durch ſtreng con- 
feſſtonellen Unterricht begegnet werden könne. Deshalb 
wurde der ne Schulgeſetzentwurf eingebracht 
Dieſes Ungewitter ei noch einmal vorübergegangen. Es 
ſei zweifellos, daß wir uns vor einer Kriſis befinden 
Die Nation ſpalte ſich immermehr in polllſſhe Parteien 
und Confeſſionen. Der Staat habe aber die p licht, im 
Intereſſe der Dolkswohlfahrt und auch im Intereſſe 
ſeiner eigenen Exiſtenz eine Grundlage für eine einheit⸗ 
liche nationale Erziehung und Bildung zu haften 
Religion fei keineswegs identiſch mit Confeſſion. Die 
Religion liege im Gemüth. Der Staat habe nicht das 
Recht, den einzelnen Menſchen einer beſtimmter 
Glaubensgemeinſchaft zuzuführen, das ſei Sache der 
Kirche. Der Staat habe bloß die Pflicht, der heran 
wachſenden Jugend eine ſittlich-xeligiöſe Erziehung und 
Bildung ju gewähren, deshalb ſei der Staat ver- 
pflichtet, nationale Schulen zu errichten, in denen die 
a aller Glaubensgemeinſchaften zu unterrichten 
eien. 

In Worms exiſtire ſeit dem Jahre 1824 die Simultan. 
ſchule trotz des Widerftandes der Reaction; dortſelbſt 
ſei es aber noch niemals zu irgend welchen Aus- 
ſchreitungen gekommen. In Worms gebe es keine 
Socialdemokratie, dort habe die Gocialdemohratie bei 
den — noch niemals eine Stimme bekommen 
(Stürmiſcher Beifall.) In Naſſau datiren die Simultan 
ſchulen feit 1817. Man habe wohl noch niemals ge- 
hört, daß in Naſſau beſondere Ungehörigkeiten vor⸗ 
gekommen ſeien. die Frage der Ausbildung der 
heranwachſenden Jugend ſei eine ſociale und nationale, 
aber nicht eine kirchliche Frage. Man wende ein: der 
confeſſionelle Geſchichtsunterricht ſei ein Unſinn. 


vollſtändig wahrheitsgemäß, ohne 
b ohne jeden ei n i 
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— Stimme zu erheben. Die größte Krank- 
erer Zeit ſei zweifellos die Gocialdemohratie, 
Es fei geradem ein Hohn, die liberalen Lehrer 
mit der Socialdemokratie in einen Topf zu 
werfen, denn die Socialdemokraten ſeien 

größten Feinde des liberalen Lehrerſtandes. Die 
Soclaldemoßraten wiſſen jehr gut, daß die 
liberalen Lehrer am eheſten in der Lage feien, ihren 
Beſtrebungen mit Erfolg entgegenzutreten. Die Gocial- 
demokraten verwechſeln die Dogmatik mit der Religion 
und fo konnte es kommen, bat die Socialdemokraten 
die Religion für Privalſache erklärten. An die Stelle 
der Religion und Sittlichkeit trete die Sinnesluſt und der 
Klaſſenhaß. Er (Redner) verlange einen religiös -ſittlichen 
Unterricht, eine Erziehung zur deutſchen Tugend, Gitt- 
lichkeit und Frömmigkeit, und in dieſer Beziehung 
könnte die Kirche wohl mit der Schule Hand in Hand 
gehen. Die Schule ſei berufen, hierbei mitzuhelfen. 
Dazu ſei aber vor allem die Einführung der Simultan 
ſchule erforderlich. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall.) 

Lehrer Hend-Dill-Weiheniteind in Baden: Er ſei 
mit dem Referenten vollſtändig einverſtanden und 
könne nur bekunden, daß der Simultanſchule die 
religisſe Duldung, die allerwärts in Baden herriche, 
zu danken fei. 

Oberlehrer Meidenmüller-Riefa: Auch er wolle die 
religiöſe Toleranz, allein er bezweifle, daß die Simultan- 
chule im Stande ſei, die 'religiöfen Gegenſätze zu be- 
eitigen. (Beifall und Widerſpruch.) Die 9 
Schule, wie ſie bisher beſtanden, habe ſich jedenfalls 
bewährt. An und große Unruhe.) Die deutſche 
Lehrer-Berfammlung ſei ſtets vom chriſtlichen Geiſte 

etragen geweſen. Wenn dieſelbe heute den heſen des 
e zuſtimmte, dann würde ſie ihre Traditionen 
verleugnen. (Beifall und heftiger Widerſpruch.) Er 
warne die deutſchen Lehrer, ſich für einen religiöſen 
Volapük auszuſprechen. (Beifall und große Unruhe. 
Rufe: Schluß! Schluß! Weiterſprechen!) — Schulrath 
Bauer-Augsburg: Er könne dem Vorredner die Ver- 
ſicherung geben, daß in Baiern die Simultanſchulen ſich 
vortrefflich bewährt haben. (Beifall.) In Baiern er- 
ſtrebe man auch, die Seminare ſimultan zu geſtalten, 
denn auch die Vorbildung der Lehrer müſſe von alien 
religiöfen Dogmen frei fein. Die Simultanſchule fei die 
Schule der Zukunft in Deutſchland 3 es ſei 
bloß nothwendig, immer wieder den Ruf zu erheben: 
„Nicht locker laſſen.“ (Stürmiſcher Beifall.) 

Cantor Jelſch-Preſter bei Magdeburg: Er müſſe dem 
Referenten mit aller Entſchiedenheit entgegentreten. 
Unſere deutſche Schule ſei in erſter Beziehung eine 
chriſtliche. (Beifall und große Unruhe.) Er erachte es 
für nothwendig, an dem lutheriſchen Katechismus feft- 
zuhalten, denn Luther ſei der größte Pädagoge geweſen. 
(Beifall und große Unruhe. Rufe: Schluß! Weiter 
ſprechen !) 5 

Oberlehrer Dito Gener-Leipzig: uch er könne dem 
Referenten nicht beiſtimmen. In Sachſen bewähren 
ſich die confeſſionellen Schulen ganz vortrefflich. Wenn 
man die confeſſionelle Schule preisgäbe, dann gäbe 
man damit die evangeliſche Kirche überhaupt preis. 
(Beifall und lebhafter Widerſpruch.) 

Stadtſchulrath Prof. Specht-Karlsruhe in Baden: 
Die Erfahrungen, die man in Baden gemacht habe, 
widerlegen die Meinung des Vorredners aufs ent- 
ſchiedenſte. Schon aus Gründen der Billigkeit gegen 
die Minorität der Bevölkerung ſeien die Simultan 
ſchulen nothwendig. (Beifall und en 


Lehrer Pfeiffer-Gera empfahl eine Reſolution, in der 
er ſich im weſentlichen mit den Ausführungen der 
Referenten einverſtanden erklärte. — Director 
Dr. Heinrich- Prag: Er halte die Frage noch nicht für 
ſpruchreif, er könne a die Ausgeſtallung der 
Simultanſchule nicht recht denken. Der Referent hab 
edenfalls vergeſſen, daß die Simultanſchulen aud 
üdiſche Kinder hear ar dürften. Alsdann könnte doch 
aber der Religions-Unterricht nicht auf der Grundlag 


der bibliſchen Geſchichte ertheilt werden. (Beifall un 


3 
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Widerſpruch.) — Schulraiy Hempel-Ceipig: Auch er 
müſſe ſich pe aller Entſchiedenheit gegen den Referenten 
wenden. Der Referent ſcheine nicht an die Familie 
gedacht zu haben. In der Familie werde der erſte 
Keim zur Confeſſionalität gelegt und dieſes confeſſionelle 
Gefühl werde durch keinen Schulunterricht verwiſcht 
werden können. (Stürmiſcher Beifall und Widerſpruch.) 

Seminar-Oberlehrer Hänſch-Oſchatz: Die confeſſionelle 
Schule ſei ein Product hiſtoriſcher Entwickelung, man 
werde dieſe ebenſo wenig wie die Kirche aus der Welt 
ſchaffen können. (Stürmiſcher Beifall und heftiger 
Widerſpruch.) 

Schulinſpector Scherer-Worms: Er ſei vielfach miß⸗ 
verſtanden worden. Er wolle keineswegs die Be- 
ſeitigung der Confeſſionalität. Im Gegentheil, er habe 
es ausdrücklich geſagt, daß die Kinder nach der Con. 
feſſion getrennt, unterrichtet werden müſſen. Damit 
ſei doch die Confeſſionalität gewahrt. Der Juden 
wegen, die doch nur eine geringe Minderzahl bilden, 
könne der Gedanke der Simultanſchulen nicht aufge- 
geben werden. Diejenigen Juden, die den von ihm 
empfohlenen Religionsunterricht in der Simultanſchule 
nicht wollen, müſſen ſich außerhalb der Schule Reli- 
gionsunterricht ertheilen laſſen. Im übrigen ſei in 
dieſer Beziehung gerade bei den Juden die größte 
Toleranz anzutreffen. (Beifall und Widerſpruch.) Wenn 
man dem Volke die Religion erhalten wolle, dann 
ſchaffe man Simultanſchulen. (Stürmiſcher Beifall und 
Widerſpruch.) Die Theſen des Referenten gelangten 
ſchließlich mit großer Mehrheit zur Annahme. 

Der Vorſitzende des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
der allgemeinen deutſchen Lehrer-Verſammlung, Ober- 
lehrer Mörle-Gera, und der Vorſitzende des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des deutſchen Lehrertages, 
Lehrer Clausnitzer-Berlin ſchlugen alsdann der Ber- 
ſammlung vor: dem bereits von den Kusſchüſſen be- 
ſchloſſenen Zuſammenſchluß der beiden Vereinigungen 
rare Die Verjammlung trat mit großem 

ubel dieſem Beſchluſſe bei. Danach wurde die Ver- 
ern auf morgen (Donnerstag) Bormittag 10 Uhr 
vertagt. 


Zelegraphiicher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 25. Mai. Das Herrenhaus genehmigte 
heute in wiederholter Abſtimmung das Geſetz 
über die Abänderung des Wahlverfahrens 
unverändert nach den Beſchlüſſen vom 3. Mai. 
Die „Neue Fraction“ des Herrenhauſes berieth 
heute den „Fall Baumbach“. Der Sitzung 
wohnten unter anderen der Fürſt Pleß, Zürjt 
Putbus, Graf Frankenberg, die Oberbürgermeiſter 
Zelle, Boie, Bötticher, Zwingert, Giefe und 
Schmieding bei. den Borfi führte Profeſſor 
Ddernburg. Die Debatte nahm einen lebhaften 
Charakter an. Ein Theil verurtheilte entſchieden 
das Auftreten Baumbachs und verlangte deſſen 
Ausſchluß aus der Fraction. Der andere Theil 
mißbilligte zwar auch das Auftreten Baumbachs, 
erblickte aber in demſelben keinen Berftoß gegen 
die Fractionsſatzungen. Der Beſchluß wurde vor- 
läufig ausgeſetzt. 

Berlin, 25. Mai. Zum Suyndicus der Ber- 
liner Kaufmannſchaft wurde heute der Land- 
gerichtsdirector Kirſchfeld gewählt. 


N hhauſes begonnen. 
Die Confereng war ahlreich beſchicht aus 
23 Städten Deutſchlands; auch Wien und Gratz 
ſandten Delegirte. die Conferem wird 3 Tage 
dauern. Mit dem Borfi wurde der Dekonomie- 
rath Hausburg-Berlin beiraut. 


— Die „Köln. Zig.“ meldet aus Petersburg: 
In Börſenkreiſen läuft das Gerücht um, von 
Moskau aus werde nach der Grundſteinlegung 
des Denkmals Alexanders II. der Kaiſer eine 
Kundgebung erlaſſen, in welcher des von Rußland 
befreiten Bulgariens gedacht werden, zugleich 
aber für die jetzige bulgariſche Regierung ſehr 
ernſte Mahnungen, alſo eine Art Ultimatum, 
enthalten ſein würden. So wenig glaubwürdig 
das auch klingt, eins allerdings ſteht feſt, daß 
nämlich, ſeitdem der Kaiſer von Heſterreich in 
Wien den bulgariſchen Miniſterpräſidenten Gtam- 
bulow, dieſen hier meiſt gehaßten bulgariſchen 
Machthaber, dem man jegliche Schlechtigkeit zu- 
traut, empfangen hat, in den leitenden ruſſiſchen 
Areifen darüber die allerſtärkſte Berſtimmung 
herrſcht. 

Berlin, 25. Mai. Bel der heute Nachmittags 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der preußiſchen 
Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 34.074, 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 2589. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 88 637. 


37 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1682 
6033 10 204 15242 16 606 22934 32 682 43 712 
44974 45 112 55 098 56 271 58 212 58214 62 459 
76 231 78 708 84412 90 820 97 526 111578 
112 146 128 346 128454 137 996 147 110 147590 
150 369 153 639 156 865 157 333 158 094 160 049 
170 241 177 362 178 177 182 720. 


27 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 4745 
33 177 51 855 58 898 59 999 60 398 71 846 74104 
90 101 102 301 108 322 122 080 124 856 125 044 
3 153 301 157 433 158 548 167 696 169 125 
1 174227 175 588 181 058 186 953 188 522 


Würzburg, 25. Mai, Die achtzehnte Berfamm- 
lung des deutſchen Vereins für öffentliche Ge- 
ſundheitspflege iſt heute eröffnet worden. Die 
Begrüßung namens der Regierung fand durch 
den Medizinalrat) Schmitt, namens der Stadt 
durch den Bürgermeiſter Steidle, namens der 
Univerfität durch den Rector Scholz, namens der 
mediziniſchen Facultät durch den Proſector Michel 
ftatt. Baurath Stubben aus Köln wurde zum 
Borfitgenden, der Bürgermeiſter Steidle aus 
Würzburg und Medizinalrath Merkel aus Nürn- 
berg zu Beiſitzern gewählt. Geheimrath Petten- 
kofer wurde zum Ehrenmitgliede ernannt. Bon 
1324 Mitgliedern des Dereins waren 225 an- 
weſend. 

Innsbruck, 25. Mal. Der Beſuch der Vor- 
leſungen der Univerſttät ift wieder aufgenommen 
worden. 


55 Kammer 


Wien, 25. Mai. Der Fürft von Montenegro 
ſtattete geſtern dem Miniſter des Auswärtigen, 
Grafen Aalnokn, einen längeren Beſuch ab. 

— Aus dem Geſammterforderniß des ge- 
meinjamen Staatsvoranſchlages participirt das 
gemeinſame Heer mit 127 003 828, die Marine 
mit 12 477 580 Gulden. Das außerordentliche 
Erforderniß für die Truppen des Occupations- 
gebietes beträgt 3 610 000 Gulden, 2000 weniger 
als im Vorjahre. Die Iſteinnahme der Zölle 
ſtellt ſich gegen den Boranjhlag um 7127934 
Gulden günſtiger. 

— Oeſterreichiſche Delegationen der Jung- 
tſchechen beſchwerten ſich heftigſt, daß kein Ver- 
treter des böhmiſchen Volkes in den Budget- 
ausſchuß gewählt worden ſei, und erklärten, ſie 
erblichten darin eine Brüskirung, eine Aus- 
ſchließung der ganzen böhmiſchen Nation. Plener 
erklärte hierauf, es habe die beſtimmte Abſicht 
aller Parteien vorgelegen, mit der jungtſchechi⸗ 
ſchen Partei, welche ſich durch ihr Be- 
nehmen außerhalb der Grenzen des parla- 
mentariſchen Anſtandes geſtellt habe, nicht 
weiter zu verkehren. Es handele ſich nicht 
um eine Ausſchließung des böhmiſchen Volkes; 
es müſſe zwiſchen den Führern der Jungtſchechen 
und den guten patriotiſchen ordnungsliebenden Ele; 
menten des böhmiſchen Volkes unterſchieden 
werden. Kierauf war der Zwiſchenfall erledigt 
und die Sitzung geſchloſſen. Der den Delega- 
tionen unterbreitete Voranſchlag für Bosnien 
und die Herzegowina ſchließt mit einem Ueber- 
ſchuß von 67 364 Gulden ab. 


den 6. Juli feſtgeſetzt. 


ſichtige, im Laufe des Sommers die Truppen in 
das Thal des Oxus zu ſenden. f 

Belfast, 25. Mai. Salisbury führte weiter 
aus: Die Komerulebill ſei das Werk Gladſtones 
allein, nicht das Refultat der öffentlichen Meinung. 
Die Stellung des Oberhauſes ſei uneinnehmbar. 
Ein Oberhaus, welches repräſentire, würde 
niemals vor Drohungen zurückweichen. f 

Plymouth, 25. Mai. Die „Kaiſerin Kuguſta“ 
geht morgen von Plymouth nach Danzig in See. 

Ceite (Südfrankreich), 25. Mai. Don Sonn- 
abend bis Montag find hier fünf choleraähnliche 
Fälle, die aber keinen epidemieartigen Charakter 


weiterer Fall conſtaurt. 
Nom, 25. Mai. In 


er! 


dem Lande un 


alle Einzelbudgets, ſowie die Reorganifation der 
Emiſſionsinſtitute votirt werden. Er ſchloß mit 
der Beantragung eines Bertrauenspotums, 

Liſſabon, 25. Mai. Es verlautet, der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten habe ſeine Entlaſſung 
angeſichts der Abſtriche in dem Budget ſeines 
Miniſteriums eingereicht. Auch der Rücktritt des 
Marineminiſters ſei wahrſcheinlich. A 

Moskau, 25. Mai. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find geſtern bei ihrem Einzuge mit 
Glockengeläute und von der Bevölkerung mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt worden. Zum Empfange 
waren ſämmtliche Mitglieder des Kaiſerhauſes, 
ſoweit dieſelben nicht ins Ausland gereiſt ſind 
anweſend. Morgen findet die Grundſteinlegung 
zum Denkmal Alexanders II. ſtatt. 

Chicago, 25. Mai. Die Vertreter von ſiebzehn 
an der Kusſtellung theilnehmenden Staaten 
unterzeichneten ein Abkommen, die Ausftellungs- 
gegenſtände von der Preisbewerbung auszu ; 
ſchließen, falls das Jurnſyſtem nicht angenommen 
wird. Unter den ſiebzehn Staaten ſind England, 
Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich, Dänemark, 
Italien, Rußland, Japan, Portugal, Spanien, 
Schweden, Schweiz, Belgien und Pritiſch-Gunana. 
Die Preisvertheilungs-Commiſſion will dagegen, 


daß ein Sachverſtändiger der Commiſſion einen 


Bericht unterbreite, auf Grund deſſen die Zu- 
erkennung erfolge. 


Danzig, 26. Mai. 


ITruppen-Alarm.] Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
wurde plötzlich die ganze hieſige Garniſon 
alarmitt, Man ſah denn auch bald darauf 
Infanterie, Cavallerie, Artillerie und Train in 
fliegender Haft durch die Straßenß der Stadt zu 
den ihnen zugewieſenen Plätzen eilen, von wo 
aus dann der Abmarſch nach dem großen 
Exercirplatze erfolgte. Dort fand eine größere 
Felddienftübung ſtatt. Auf dem kleinen Exercir- 
platze waren der Train und die Militär-Hand- 
werker aufgefiellt. Auch erwarteten dort die 
beiden Kapellen der hieſigen Infanterie-Regimenter 
die Rückkehr der Truppen, die erſt Abends gegen 
8 Uhr erfolgte. 

* [CFeſtmahl der Friedrich Wilhelm - Schützen ⸗ 
brüderſchaft.] Geſtern Nachmittag 2 3 fand in 
dem großen Saale des Schützenhauſes das Königsmahl 
der Friedrich n ftatt. Der 
Saal war durch Fahnen und Blumen feſtlich geſchmüchkt. 
Bon den Militärbehörden waren der Stadtcommandant, 
einige höhere Offiziere, der Commandant der kai 
öſterreichiſchen Jacht „Miramar“ und deſſen Adjutant 
erſchienen, die ſtädtiſchen Behörden waren durch die 
. gemann, die Stadträthe Ehlers. 

odenacher und 0 vertreten. Die Kapelle des 
Grenadier-Regiments König Friedrich I. er die Tafel- 
were Sage * Toaſt 8000 ia aiſer zum er 
neue nkön „Her * ws ki, aus. Ehren- 
gäjten, ve den eichiſchen Dffizieren, 


hindert waren. 


London, 25. Maj. Die „Daily News“ meldet, 
die Vermählung des Herzogs von Jork ſei auf 


— Die „Times“ meldet aus China: Ein Offizier, 
der aus dem Pamirgebiete zurückgekehrt ſei, 
habe berichtet, daß die Ruſſen einen Lagerplatz 
für 1600 Mann am Zluſſe Murghab herrichteten. 
Er glaube, daß dieſe Anzahl bereits dort einge- 
troffen ſei und daß die ruſſiſche Regierung beab- 


hatten, vorgekommen. Seit Dienstag iſt hein verdechen, ift 


der heutigen Sitzung der 


nn 


widmete Herr Zen einen Gruß und Dank. Herr 
Schüßler leerte fein Glas auf die Spitzen der Be- 
hörden. Einen ſehr herzlichen Toaſt brachte 
der Stadtcommandant auf die Schützengilde 
aus, indem er des wahren Bürgerſinnes gedachte, der 
in dieſer Gilde lebe. Herr Polizeidirector Weſſel 
toaſtete auf die Damen. Leider wurde das ſchöne Feſt 
durch die um 3 Uhr erfolgende Alarmirung der Truppen 
inſofern beeinträchtigt, als der Stadtcommandant und 
die Offiziere das Mahl verlaſſen mußten. Die Theil'ſche 
Kapelle blieb bis gegen 5½ Uhr. Abends gegen 8 Uhr 
erſchienen die beiden Kapellen wieder und es be- 
gann in den außerordentlich gefüllten Gärten des 
Schützenhauſes das angekündigte Concert, das bereits 
um 5 Uhr beginnen ſollte. Auch an dieſem Abend war 
der Beſuch ein außerordentlich reger und erſt ſpät 
Abends leerte ſich der Garten. 

* [Neue Polizei-Berordnung.] Durch die im 
heutigen „Danziger Intelligenzblatt“ veröffentlichte, für 
den Bezirk der Stadt Danzig nebſt den zu derſelben 
gehörigen Vorſtädten giltige Polizei- Verordnung vom 
20. d. M. iſt der vom Umherlaufen der Kunde auf 
öffentlichen Straßen handelnde § 66, der Straßen- 
ordnung vom 19. Mai 1879 theilweiſe abgeändert 
worden. Die Aenderungen, über welche wir als un- 
mittelbar bevorſtehend und in ihren Hauptpunkten ſchon 
berichtet haben, ſind folgende: Während die Tödtung 
der durch den Kundefänger gefangenen und in die 
Abberkerei abgelieferten Kunde bisher ſchon geſchah, 
wenn die Einlöſung ſeitens des Eigenthümers nicht 
binnen drei Tagen erfolgte, ſoll die Tödtung fortan 
ſo weit hinausgeſchoben werden, daß die Einlöſung 
noch am fünften Tage nach dem Tage des Fanges 
gegen Erlegung des Fanggeldes von 3 Mk. und 
der entſtandenen Futterkoſten erfolgen kann. 
Dieſe Renderung dürfte den Eigenthümern von 
Hunden jedenfalls erwünſcht ſein, da ſie hierdurch 
in den Stand geſetzt werden, die Einlöſung der Kunde 
ſtets rechtzeitig zu bewirken, auch wenn fie das Fehlen 
des Kundes nicht gleich bemerken oder ſonſt an der 
baldigen Nachfrage in der Abdeckerei zu Schidlitz ver- 
Ferner darf die Auslieferung der ge- 
fangenen Hunde künftig nur erfolgen, wenn der Eigen. 
thümer a als ſolcher durch die vom Magiſtrat laut 
Regulativ vom 5. Januar 1892 ausgeftellte Steuer- 
quittung, bezw. das Atteſt über die Befreiung des 
Hundes von der Steuer ausweiſt. Iſt der 
Eigenthümer nicht in Danzig wohnhaft, ſo genügt ein 
polizeiliches Atteſt. Dieſes Atteſt dürſte jedenfalls bei 
demjenigen Polizeirevier zu beantragen ſein, in welchem 
der Eigenthümer logirt, event. bei der königl. Polizei- 
Direction. Daß der Eigenthümer die Einlöſung perfün- 
lich bewirken müßte, iſt nicht vorgeſchrieben, es wird 
dies daher auch durch irgend einen Beauftragten ge- 
ſchehen können, ſofern letzterer nur die . Le- 
gitimation beibringt. Endlich ſoll künftig in 
dem Falle, daß der Hund nicht rechtzeitig ein- 
gelöſt wird, die Tödtung deſſelben nicht unbedingt 
erfolgen, vielmehr iſt ſtatt der Tödtung, alſo nach Ablauf 
der Einlöſungsfriſt, ausnahmsweiſe und nach vorheriger 
beſonderer Genehmigung der kgl. Polizeidirection im 
einzelnen Falle, auch ein Verkauf des Hundes geſtattet. 
Ob der Eigenthümer des Hundes denſelben von dem 
Käufer gegen Erſtattung des Kaufgeldes, des Fang- 
geldes und der Zutterkoften zurückverlangen kann oder 
nicht, darüber iſt in der Polizei-Verordnung nichts ge- 
jagt. Die Entſcheidung dieſer Frage wird alſo, wenn 
eine gütliche Einigung zwiſchen dem Käufer und dem 
bisherigen Eigenthümer nicht zu Stande kommt, Sache 
des Gerichts ſein. Diefe neue Verordnung tritt ſchon 
von heute ab in Kraft. Für die Vorſtadt St. Albrecht 
und Pfarrdorf iſt es bei der Beſtimmung belaſſen, 
daß dort die Kunde nicht mit Maulkörben verſehen zu 
ſein brauchen. s 
= IDder nn Saccharin zu Et um ben 
ungenügenden it deſſ 


8 U. des 
allg. Eandrechts die Schankwirthſchaften der polizeilichen 
Auffiht unterliegen und die Feſtſetzung der Strafe 
gemäß $ 144 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 
30. Juli 1883 gerechtfertigt iſt. — Nach einer anderen 
neuerdings ergangenen Entſcheidung deſſelben Gerichts- 
hofes ift auch eine Kahnfahrt als ein öffentlicher Auf- 
zug zu betrachten, 105 3 nach & 10 des Vereins- 
gejehes vom 11. März 1 die vorherige polizeiliche 
Genehmigung erforderlich iſt, falls das Auftreten nicht 
nur ein gemeinſames, ſondern auch ein auffallendes 
und ungewöhnliches, die Kufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen geeignetes und insbeſondere auch ein hierzu be- 
ſtimmtes iſt. Trifft dieſe Vorausſetzung zu, jo iſt es 
für die Anwendbarkeit des Geſetzes gleichgiltig, ob der 
Aufzug ju Fuß oder zu Pferde, zu Wagen, auf 
zn oder auf einem Fluſſe in Kähnen ꝛc. ſtatt- 

ndet. 

2 en Gemeinde-Einkommenfteuer] war der 
Juſtizfiscus nach einem beftimmten, aus der Beſchäfti⸗ 
gung der Inſaſſen des Gerichtsgefängniſſes zu Ragnit 
fließenden Einkommen von dem dortigen Magijtrat 
herangezogen worden. Der durch den Oberſtaatsan⸗ 
walt zu Königsberg vertretene Fiscus forderte darauf 
mittels Einſpruchs völlige Freiſtellung und verfolgte 
nach deſſen Verwerfung das gleiche Ziel mit der Klage. 
Der Kläger machte etwa geitend, daß die Beſchäftigung 
der Gefangenen lediglich im Intereſſe eines wirkſamen 
Strafvollzuges erfolge; ergebe Er Ar der auch ein 
Ueberſchuß, fo fehle doch die Abſicht der Gewinn- 
erzielung, und damit entfalle die Vorausſetzung für 
das Beſtehen eines der Beſteuerung zu Grunde 
liegenden Gewerbebetriebes. der Bezirksausſchuß 
erkannte nach dem Klageantrage und der gegen dieſe 
Entſcheidung eingelegten Revifion verſagte der zweite 
Senat des Oberverwaltungsgerichts den Erfolg. 


Aus der Provinz. 


F. Pelptin, 24. Mai. Heute fand das Begräbnik 
des hiefigen biſchöflichen Gundicus Herrn Dr. v. Gi- 
korski ſtatt. Der Berftorbene feierte vor etwa wei 
Wochen ſein Hochzeitsfeſt. Tags darauf erkrankte er 
ſchwer am Typhus und erlag demſelben nach kurzem 
aber ſchweren Leiden am 20. d. Mm. 

Marienwerder, 25. Mai. In einer auf dem 
ie gen Landrathsamte geſtern abgehaltenen Ver- 
ammlung der Interefienten hat ſich der neue Pferde- 
zuchtverein endgiltig conſtituirt. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren Gutsbeſitzer Borris-Weiß- 
ber. errmann-Liebenthal und Worm Gr, Grabau. — 

in —— Gewitter zog in der vergangenen Nacht 

über unſere Gegend. Ein Blitzſtrahl entzündete die 
we. in Nuſſenau. Das Feuer legte das Gebäude 
n Aſche. 

3 Lauenburg, 24. Mai. Heute fand hier eine 
Verfammlung der Conſervativen ftait, in welcher 
Herr Obermeiſter Schumann aus Berlin ſprach. Nach 
ihm hielt der Candidat der Conſervativen und des 
Bundes der Landwirthe, Kerr Will-Schweslin, ſeine 
Wahlrede. 

Königsberg, 25. Mai. Von den hieſigen militäriſchen 
Kaſernements wird die Kaſerne des Grenadier-Regi- 
ments König Friedrich III. (1. oſtpreußiſches) Nr. 1 
auf * in dieſem Jahre, und zwar am 
15. Oktober, ihr fünfzigiah a Beitehen feiern. An 
demſelbe Tage des Jahres 1843 wurde nämlich die 
Grundſteinlegung ur gewaltigen Bauwerkes in 
Gegenwart des damaligen commandirenden Generals, 


— 
a 


—— 1 Ä————————̃˙— VWUů— —— — — ;t—:F — — — — 


Graf zu 3 dem zu Ehren der Dohnathurm 
—.— dem Roßgärter und Tragheimer Thor feinen 
amen trägt, vollzogen. K. 

* Die littauifche conſervative Partei hat für die 
Reichstagswahl folgende Candidaten aufgeſtellt: Im 
Wahlkreife Nemel-Hendekrug Beſitzer Chr. Tamoſchus- 
Tramiſchen, Tilſit-Niederung Beſitzer d. Gaunus- 
Rokaiten, Ragnit-Pillkallen Beſitzer Augath-Kurſchen, 
Labiau-Wehlau Beſitzer Georg Lapat-Lauknen. 


Landwirthſchaftliches. 

mg. Aus Oſtpreußen, 24. Mai. Dem ſoeben ver- 
öffentlichten Jahresbericht der Centralgenoſſenſchaft 
oſtpreußiſcher landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften, 
welche in Inſterburg eine Centralſtelle für gemein- 
famen Einkauf beſitzen, entnehmen wir, daß das ver- 
floſſene Geſchäftsjahr recht erhebliche Jortſchritte der 
Vereinsthätigkeit aufzuweiſen hat. Die Zahl der Ge- 
noſſen iſt von 978 auf 1066 geſtiegen. Der Gejammt- 
umſatz aller Vereine für Waaren aller Art betrug 
1240464 Mk. gegen 1 152 814 Mk. im Vorjahre. Ver- 
kauft wurden im ganzen 244296 Centner gegen 202 664 
Ceniner im Vorjahre. Der Reingewinn betrug 25 497 
Mark. Die Mitglieder-Guthaben aller Vereine be- 
laufen ſich auf 170652 Mk., die Reſervefonds auf 
0 928 Mk. und die Specialreſerven auf 2388 Mh., 
alſo gegen das Vorjahr mehr 22 560 Mk. Die Kapital- 
dividende beim Mitglieder-Guthaben betrug 4 Proc., 
die Waarendividende 1 Proc. Sehr bedeutend war 
das Saatgeſchäft, da Rothklee in der Provinz faſt 
gar nicht geerntet war und der Bedarf durch 
aus Böhmen bezogene Saaten gedecht wurde, 
während dagegen Weifklee und Timotheum in ge- 
nügender Quantität und vorzüglicher Qualität 
hier angebaut war. die niedrigen Preiſe für 
gedämpftes Knochenmehl und Superphosphate haben 
im Berichtsjahre weſentlich zu einem verſtärkten Conſum 
dieſer Düngemittel beigetragen. Auch der Verbrauch 
von Torfſtreu hat ſich ſehr gehoben, da ſich allgemein 
die ſchon gemachte Erfahrung beſtätigt, daß die Torf- 
ftreu, als Zwiſchenſtreu benutzt, bei zwei Pfund täglich 
pro Stück Großvieh gerechnet, den Gticftoff des 
Düngers in nahezu vollkommener Weiſe bindet und 
die Ammoniakbildung verhindert. Bon vielen Seiten 
wird berichtet, daß in dieſer Beziehung die Torfſtreu 
dem Guperphosphatgnps bei weitem vorzuziehen fei, 
zumal letzterer auch erheblich theurer iſt. Der Bericht 
liefert den beſten Beweis dafür, daß die in Rede 
ſtehende Bereinigung der Landwirthe auf genoffen- 
an Grundlage am beſten vor Uebervortheilung 
chützt. Die im Berichtsjahre verkauften Waaren ſind 
durch 521 Analyfen und Unterſuchungen der Verſuchs- 
ſtation auf ihren Werth geprüft worden. Der durch 
dieſe Analyſen feſtgeſtellte Nindergehalt der Waaren 
wurde den Empfängern mit 1060 Mk. zurückvergütet. 
Sämmtliche Saaten, die zum Verkauf gelangen, werden 
auf den Speichern des Vereins forgfältig gereinigt. 
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Vermiſchtes. 

h. Berlin, 24. Mai. Der erſte Derſuch, eine ge- 
meinſame Armee - Steeple - Chaſe für deutſche und 
öſterreichiſche Offiziere in Dresden zu ſchaffen, iſt in- 
ſofern verunglückt, als kein öſterreichiſcher Ofſizier den 
Kampf aufnahm, obgleich ja öſterreichiſcherſeits eine 
Anzahl Steepler ſtehen geblieben waren. Der zweite 
Verſuch ſoll in Breslau, und zwar am 9. Juli, ge- 
macht werden. Zwei Ehrenpreiſe für dieſes Rennen 
haben die ſchleſiſchen Damen geſtiftet, und die Geld- 
preiſe von 5500 Mk. können doch auch immerhin An- 
ziehung genug ausüben. Es braucht wohl nicht her- 
vorgehoben zu werden, daß nicht nur der ſchleſiſche 
Berein für Pferdezucht und Pferderennen, ſondern auch 
die Offtziercorps der Breslauer Garniſon alles auf- 
bieten werden, um den öſterreichiſchen Kameraden den 
Empfang und die Aufnahme ſo herzlich und warm als 
möglich zu geſtalten. Weit über den Rahmen eines 
nemeinfomen fportlihen Kampfes würde alſo das Er- 
ſcheinen der öſterreichiſchen Offiziere in Schleſiens 
Hauptftäbt hingusragenz es würde wiederum, wie 
— Zeit in Berlin, eine Sympathienundgebung für 
de 1 Bündniß ſein, ein Beweis, 
wie fehr und wie eng fi die Oiſtziercorps der beiden 
Staaten mit einander verbunden en. 3 

II Euftbollen verunglüdt.] In San Srancisco 
in Californien ereignete fih am 13, April eine ſchreck⸗ 
liche Kataſtrophe. Dom Garten des Cliff Houſe aus 
unternahm feit einiger Zeit ein eifriger Luftſchiffer 
täglich Aufftiege mit ſeinem mit erhitzter Luft gefüllten 
Ballon und ſtieg dann mittels eines 3 zur 
Erde nieder; zuletzt hatte jedoch eine dame, Frl. Hagel; 
die Stelle des Mannes eingenommen. Am 19. April 
war der Aufſtieg ſehr gefährlich wegen des heftigen 
Windes, der vom Meere her wehte; überdies wurde 
in Folge eines falſchen Manövers der Ballon zu on 
losgelaffen, jo daß er von einem gewaltigen Windſto 
gegen einen Schmelzofen geſchleudert wurde, wo er 
Feuer fing. Unter den Schrediensrufen der Zuſchauer 
ſtieg der angezündete Ballon in die Köhe und riß die 
Dame mit, die an dem Trapez des Zallſchirmes ange- 
bunden war. Vom Winde getrieben, flog der Ballon 
einem der längs der Meeresküſte gelegenen Gebäude 
zu, jo daß die unglückliche Luftſchifferin mit aller Ge- 
walt gegen das Geſims des Daches geſchleudert wurde 
und die Befinnung verlor; dann ſtieg der Ballon, nach- 
dem die ganze erhitzte Luft entwichen war, zur Erde 
nieder, und die Stücke des Fallſchirmes verwickelten 
ſich am Carnies eines anderen Gebäudes, wo die ohn- 
mächtige Dame endlich aus ihrer ſchrecklichen Lage be- 
freit werden konnte. Man ſchaffte fie ins Kranken- 
rn wo ſie in Folge ihrer ſchweren Verletzungen 
chon nach wenigen Minuten ſtarb. 

AC. IArchäologiſche Entdeckungen in Oberägypten. ] 
Der Kegyptologe Percy Newberry ift ſoeben von feiner 
Forſchungsreiſe aus Oberägypten zurückgekehrt. Seine 
Ausgrabungen in den in Zelſen gehauenen Gräbern 
von Beni Kaſſan haben manch verlorenes Glied in der 
Geſchichte der Civiliſation an's Tageslicht gefördert. 
In einem Interview mit einem Repräſentanten der 
„Pall Mall Gazette“ machte Newberry u. a. folgende 
Mittheilungen: 

Die Gräber gehen mit Schnelligkeit ihrem Unter- 
gange entgegen. Die Araber haben ſchon verſchiedene 
Monumente in Stücke gehauen: ſie wollen den Stein, 
welcher die Wände des Grabes bildet. Es iſt ihnen 
gleichgiltig, was für wunderbare Inſchriften fie zer- 
ſtören, wenn ſie nur den Stein bekommen können. 
Ein Grab diente Newberry während feines Aufenthaltes 
in Oberägypten zum Lager. — Das Kauptergebniß 
feiner Reife, von der er ſoeben zurückgekehrt iſt, giebt 
er in folgenden Worten an: Wir find im Stande ge- 
weſen, die ganze Geſchichte einer Familie durch vier 
Generationen vom Jahre 3800 v. Chr. zu verfolge. Wir 
haben eine Liſte der Beamten und Mitglieder des 
Haushaltes und Abbildungen, welche ihr Leben illu- 
ſiriren. Auf denſelben befinden ſich verſchiedene Arten 
von Tänzen geſchildert; eine Scene ſtellt dar, wie 
Steuereinſammler einen Unterthan, welcher die Steuern 
nicht gezahlt, durchprügeln. Das Pferd und das Kameel 
waren zu dieſer Zeit in Aegypten unbekannt. Der Ejel 
war das hauptſächlichſte Zugvieh und auf keinem Bild 
wird ein Eſel dargeſtellt, der geritten wird. Das 
Volk und ſelbſt die Vornehmſten der Periode gingen 
immer zu Fuß. — Newberry findet eine Entzifferung 
der Hnroginphen im allgemeinen nicht ſchwierig. Die 
von ihm aus Aegypten gebrachten Bilder werden im 
Juni in London ausgeſtellt werden. : 

Magdeburg, 24. Mai. Der Agent Fritz Erbe und 
die Schneiderin Dorothea Buntrock, die vom Magde; 
burger Schwurgericht zum Tode verurtheilt wurden, 
weil fie zwei Mädchen unter dem Borgeben, ihnen 
Stellungen zu verjhaffen, in den Wald gelockl, er- 
mordet, beraubt und die Leichen verſcharrt hatten, 
wurden heute früh durch den Scharfrichter Reindel 
hingerichtet. 


Schiffs-Nachrichten. 

Newyork, 22. Mai. An Bord des von Genua 
hier angekommenen Schnelldampfers „Werra“ kam 
während der Reife am 13. Mai eine Auswanderer⸗ 
frau Namens Elia Pavoni durch Exploſion einer 


von Turin, geboren am 24. November 1870, iſt 
der zweite Sohn des am 18. Januar 1890 ver- 

orbenen Prinzen Amadeus, Bruders des Königs 

umbert, und der gleichfalls verſtorbenen 
Prinzeſſin Maria. dem Prinzen zu Ehren, der 
von ſeinem Adjutanten Grafen Robilant, früheren 
Militärattaché in Berlin, begleitet ſein wird, hat 
auch der italieniſche Botſchafter Graf Lanza eine 
Feſtlichkeit in Ausfiht genommen. 

* Schullaſt.] Liegt einer Stadt die Schullaſt, d. i. 
die Verpflichtung, alles nach Beſtimmung der Schul- 
aufſichts behörde zur Unterhaltung der Volksſchule Er- 
forderliche zu leiſten, geſetzlich ob, jo gehört 
dazu auch die Gewährung des erforderlichen Ge- 
halts an die Lehrer. Dies kann in jedem Be- 
darfsfalle von ven Schulunterhaltungspflichti- 
gen beſchloſſen oder bei deren Weigerung von 
der Schulaufſichtsbehörde feſtgeſtellt werden. An Stelle 
der Beſchlußnahme oder Feſtſtellung im Einzelfalle 
kann jedoch auch der Erlaß ortsverfaſſungsmäßiger 
Normen treten, durch welche die unterhaltungspflichtige 
Corporation unter Aufſichtsgenehmigung generell be- 
ſtimmt, welche Gehaltsbeiräge den einzelnen Lehrern 
bei dem Eintritte gewiſſer Vorausſetzungen gewährt 
werden ſollen. durch ſolche Normen wird zwar die 
öffentlich-rechtliche Pflicht der Corporation, die in jenen 
vorgeſehenen Gehaltsbeträge zu leiſten, und damit das 
Recht der Schulaufſichtsbehörde begründet, die Gewäh⸗- 
rung eines ſolchen an den betreffenden Lehrer beim 
Eintritt der vorgeſehenen Vorausſetzungen als eine 
Leiſtung der Corporation feſtzuſtellen und durch die 
geſetzlichen Zwangsmittel durchzuſetzen. Aber dieſe 
Normen haben, ſo lange ſie beſtehen, doch immer nur 
die öffentlich- rechtliche Bedeutung, das Verhältniß 
zwiſchen der unterhaltungspflichtigen Corporation und 
der Schuiverwaltung zu regeln, indem fie die letztere 
ermächtigen, die vorgeſehenen Gehaltsſätze auch ohne 
genehmigenden Corporationsbeſchluß in jedem Einzel- 
falle den Lehrern rechtswirkſam zuzufihern. Durch 
jene wird daher dem einzelnen Lehrer unmittelbar und 
ohne beſondere Verleihung durch die vorgeſehte Dienft- 
behörde ein Rechtsanſpruch auf das normmäßige Gehalt 
fo wenig gewährt, wie dem unmittelbaren Staats- 
beamten durch die, eine Gehaltserhöhung vorſehende 
Beſtimmung des Gtaatshaushaltsetats allein ein klag- 

arer Anſpruch auf dieſe Erhöhung erwächſt. 

Intereſſante ne bezüglich der elektriſchen 
Beleuchtung der Eifenbahn-Boftwagen] mittels Ac- 
cumulatoren werden gegenwärtig von der Reichspoft- 
verwaltung angeſtellt. Nachdem kleinere Vorverſuche 
auf der Strecke zwiſchen Berlin und Zoſſen befriedigend 
ausgefallen waren, hat man geftern den erſten Verſuch 
in größerem Maßſtabe auf der Strecke Berlin-Frank- 
furt a. M. ausgeführt. Der Poſtwagen des um 8%, 
Uhr Abends vom Anhalter Bahnhof abfahrenden 
Schnellzuges war zu dieſem Zweck mit elehtrifcher Be- 
leuchtung verſehen. Vor Abgang des Zuges wurde die 
Einrichtung von höheren Poſtbeamten beſichtigt; der 
Geh. Poſtrath Grawinkel vom Generalpoſtamt und 
der Vorfteher des zuſtändigen Bahnpoftamts, Poft- 
director Reis, nahmen zur genauen Beobachtung der 
Beleuchtung an der Fahrt im Poſtwagen felbft Theil. 
Zur Beleuchtung des Wagens, der bisher von ſieben 
Gasflammen erhellt wurde, waren acht elektrifche 
Glühlampen von je zwölf Normalkerzen Lichtſtärke 
verwendet worden. Die dienſithuenden Poſtbeamten, 
die bisher namentlich von der Kitze der eiwa in Kopf- 
höhe angebrachten Gaslampen zu leiden hatten, ſprachen 
ſich von Anfang an günſtig über die elektriſche Be⸗ 
leuchtung aus, die, wie die Vorverſuche ergeben haben, 
abſolut ruhig und unabhängig von mechaniſchen Er⸗ 
ſchütterungen der Wagen iſt und zugleich einen wirth⸗ 
. a darſtellt, da die Koſten pro Brenn- 
tunde nur 3 Pf. gegen 4 Pf. bei der bisherigen Gas- 
beleuchtung betragen. 

Girahburg, 22. Mal. Während die letzte 
Diehzählung vom 1. Dezember 1332 eine erheb- 
liche Dermehrung des feindviehſtandes und der 


Schweinezucht. welche als erfreulicher Beweis 2 


den Aufſchwung der Landwirthſchaft in Eiſaß⸗ 

Dotgringen gelien kann, conſtatirt hat, iſt bezüg- 
lich der Pferdezucht und namentlich bezüglich der 
Schafzucht eine Abnahme zu Tage getreten. In 
Lothringen war früher die Schafzucht in Blüthe, 
der for franzöſiſche Eingangszoll hat aber den 
Schafexport ſehr erſchwert. der Rückgang des 
Schafbeſtandes beträgt daher ſeit den letzten 
beiden Diehzählungen allein in Lothringen unge- 


fähr 50 Stück. Um dieſe Schädigung der 
dortigen Landwirthſchaft zu beheben, haben 
lothringiſche Gutsbeſitzer vorgeſchlagen, das 


Schaffleiſch in Deutſchland zur Truppenernährung 
zu verwenden. Eine mit dieſem Anſinnen bei 
dem commandirenden General des 16. Armee- 
corps Grafen Käſeler vorſtellig gewordene Ab- 
ordnung foll nunmehr günftigen Beſcheid er- 
halten haben. 

land. 


Eng 
London, 24. Mai. Zuverläſſig verlautet, die 


in der Haft herausgeriſſen und lagen auf dem 
Boden umher; und auf dem Bette endlich breitete 
fi, Stück für Stück ſorgſam neben einander ge- 
ſchichtet, damit ſich kein Zältchen bilde, Frau 
v. Nohnsdorffs Geſellſchaftsrobe. 

Der Freiherr betrachtete das alles voll Ver- 
wunderung. Was hatte das zu bedeuten? 

Hm, die Wäſche in der Kommode — wahr- 
ſcheinlich hatte fie eilig die Bezüge für das Bett 
des Candrathes hervorgeſucht! Aber die Bücher 
— ſie pflegte doch ohne Kochbuch zu kochen! und 
die Robe 

„Zum Henker!” brummte er ärgerlich. „Wenn 
fie bei der Veröffentlichung der Verlobung nicht 
zugegen iſt, ſo hat ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben! 
Es iſt keine Zeit mehr zu verlieren! Kunkelsberge 
ſchien mir ohnedies ſchon ein wenig ſehr luſtig! 
Vorwärts denn zu Ulla!“ 

Er verließ das Zimmer wieder und ſtieg lang- 
ſam die vielſtufigen Treppen zum Boden hinauf. 
Endlich war er oben und wollte eben Ullas 
Namen rufen, als er plötzlich inne hielt und er- 
ſtaunt zu der Kammer hinſtarrte; weniger, weil 
heller Lichtſchein durch die Ritzen der Thür zu 
ihm herausdrang, weniger, weil er Frau 
Kenriettens gedämpfte Stimme hörte, ſondern 
weil — Herrgott, was führte die Frau im Sinn? 
Was follten ihre Worte eben bedeuten? 

Lautlos und reglos verharrte er in feiner 
Stellung, mit angehaltenem Athem lauſchend. 
und da— 

„Nur das Nöthigſte, Ulla!” ſagte Frau v.Rohns- 
dorff. „Zwei Kleider! Dein graues für die Reife 
und das ſchwarze — fo viel ich weiß, iſt's in Eng- 
land Sitte, ſich in Schwarz trauen zu laſſen.“ 

„Oh Mama!“ flüfterte Ulla verſchämt. 

„Ja, ja, mein Liebling, trauen! .. . Nicht fo 
viel Wäſche! Unnützer Ballaſt! Wir können unter- 
wegs genug kaufen! ... Du liebſt ihn alſo ſehr? 
So recht von Herzen?” 

Ein Geräuſch, als wenn ein Menſch einem 
anderen an den Hals fliegt. 

„Mehr, wie ich ſagen kann! O Gott, ich hab' 
es ja gar nicht gewüßt, daß ich ihm fo gut war! 
Bis dann.. damals am Badehauffe daß 
er lieber eine Stunde im Waſſer ſtand, als mir 
eine — — bereitete, das .. . Und ich 
verzweiſelte ſchon an allem, ich war fo unglücklich, 
jo unglücklich ... und nun kommſt du, liebes, 
liebes Mamamen und... 


Ah ja, 


Königin drückte jüngft dem Premierminifter 
Gladſtone ihre Meinung dahin aus, falls das 
Oberhaus die Homeruledill ablehne, ſei es con- 
ſtitutionell, das Parlament aufzulöſen. Gladſtone 
proteſtirte dagegen. 


Rumänien. 
Bukareſt, 24. Mai. Die Königin Natalie von 
Serbien iſt hier angekommen und auf dem 
Bahnhofe von dem König empfangen worden. 


Bulgarien. 

* [Die junge Fürftin Marie Louiſe von Bul- 
garien] wird in einer Correſpondenz des „P. Ll.“ 
aus Tirnovo folgendermaßen geprieſen: 

Die junge Fürſtin Bulgariens hat alle Eigenſchaften, 
um ein einfaches Volk zu bezaubern. Schon die Theil- 
nehmer an der Hochzeitsfeier in Pianore rühmten ihre 
Einfachheit, ihre Güte und ihre Anmuth, und nun, da 
man ſie geſehen hat, kann man beſtätigen, daß dieſe 
Jrau, welche nicht geboren wurde, um einen Thron zu 
chmücken, wie auserſehen erſcheint, die Fürſtin eines 
jungen, aufſtrebenden Volkes zu fein. Das Weſen der 
Fürſtin iſt Güte, Einfachheit und Entgegenkommen. 
Ein gewinnender Zug war es auch, daß die Fürſtin 
die erſten, auf bulgariſchem Boden ihr dargebrachten 
Grüße in bulgariſcher Sprache erwiderte. Sowohl den 
Miniſterpräſidenten Stambulow, wie Herrn Petkow 
begrüßte die Fürſtin in wohlgeſetzter, herzlicher bul- 
gariſcher Rede und jedermann hörte es auf der 
Landungsbrücke zu Siſtovo, daß fie dem erzbiſchöflichen 
Dermefer auf Bulgariſch für feinen Willkommgruß 
dankte. Auch auf dem Wege von Siſtovo hierher und 
in Tirnovo ſelbſt entzückte fie bei verſchiedenen An- 
läſſen das Volk. Sie iſt, kaum auf bulgariſchem Boden 
angelangt, jo volksthümlich und beliebt, wie es nur 
irgend eine Fürſtin wünſchen kann. Sie kann mit 
vollem Rechte von ſich ſagen: Veni, vidi, vici! 

Amerika. 

AC. [Die Frauenemancipation in den Ver- 
einigten Staaten.] Madame Hnacinthe Lonfon, 
die Frau des berühmten Redners und ehemaligen 
römiſch-katholiſchen Prieſters „Pere Hnacinthe”, 
welche ſoeben von den Der. Staaten zurückgekehrt 
iſt, äußerte ſich in einem Interview über die 
Frauenbewegung in den Ver. Staaten u. a. in 
folgender Weiſe: Ich gehörte nie zur extremen 
Partei in dieſer Bewegung. Im Gegentheil, ich 
wurde immer meiner Mäßigung wegen getadelt. 
In Amerika haben die Frauen geſiegt. Sie find 
nun in ſocialer und moraliſcher Beziehung mit 
den Männern gleich und bald werden ſie es auch 
politiſch fein. In Amerika exiſtirt die Idee des Ge⸗ 
ſchlechts nicht. Die Frauen werden dort mit Achtung 
behandelt, aber nicht als Gegenſtand der Bewunde⸗ 
rung angeſehen Fier in Europa wird alles gethan, um 
die Verſchiedenheit der beiden Geſchlechter bemerk- 
bar zu machen. Eine meiner angenehmſten Er- 
fahrungen war, fo vielen Zeitungsbericht⸗ 
erſtatterinnen zu begegnen. Sie vollbringen ihre 
Arbeit in der prächtigſten Weiſe. Meiner 
Meinung nach würde es unmöglich geweſen fein, 
die Republik der Vereinigten Staaten zu ihrer 
jetzigen Höhe ohne dieſen Einfluß der Frauen zu 
bringen. In Amerika hat ſich die Frau als die 
wirkliche Gehilfin des Mannes bewieſen, man 
findet ſie dei der Arbeit an der Seite deſſelben. 


Ich ſah den Frauen-Derwaltungsrath der Aus 


ſtellung in Chicago bei der Arbeit. Der Vor- 
ſtand der Männer hatte viel öfter Gelegenheit, 
die Frauen um Rath zu fragen, als umgehe 
Ich bin der feſten Ueber zeugung, d die D 
beſſerung der Geſellſchaft E 
geführt werden w 
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eien, 
* Fämeifelhaftes Coloniſatlonsunternehmen. 
Herr Otto Stolle. Grand Hotel Zanzibar, einen 
Aufruf, um deutſche Auswanderer für ein Colo⸗ 
nifationsunternehmen am Kilimandſcharo zu inter- 
eſſiren. Danach ſoll Kerr Hans Liebl, Inhaber 
der Grand Hotel in Zanzibar, im Oktober d. 5. 
eine Expedition nach dem Kilimandſcharo zu 
unternehmen beabſichtigen, um in der „pro- 
ductioften und klimatiſch günſtigſten Köhenzone 
des Kilimandſcharogebiets eine dauernde deutſche 
Anfiedelung für Ackerbau und Viehzucht zu 
gründen“. Die deutſche Regierung thäte wohl, 
wenn fie erklären ließe, daß fie dieſem Unter- 
nehmen des Herrn Liebl in Zanzibar durchaus 
ern ſtände. Ganz abgeſehen davon, daß die in 
em Aufruf als erforderlich bezeichnete Summe 
von 1000 Rupies nicht im geringſten für die erſte 
Ausrüſtung ausreicht, betonen wir wiederholt, 
U ³·ðQã VVV EN NONE TEN 


„Meine Ulla! .. Da! Hier! Steck' die Kleider- 
bürſte noch zu dem Neceſſaire! Man kann nicht 
wiſſen ... Was hätteſt du aber gethan, wenn 
ich nicht gekommen wäre?“ 

Ein neues Geräuſch. Wie wenn jemand auf- 
ſchluchtt. N 

„Dann ... dann .. ich weiß es nicht, aber 
ich glaube .. . ich wäre lieber in den Mühlenbach 
geſprungen, als die Frau dieſes ſchrecklichen, 
dummen Kerrn von. .“ 

„Unſinn! Kätteſt du dich mir gleich anver- 
traut, es wäre gar nicht ſo weit gekommen! — 
gut! Nimm den ſchwarzen Zwirn und 
ein paar Nähnadeln mit, an meinem Kleide find 
ſo wie ſo ein paar Knöpfe ſchon ſehr loſe. — 
Fertig? Dann noch das Schloß zugemacht — ſo! 
Geh’ den Hut auf 

„Ach, Mamachen, mir ift fo... . ich freue mich 


fo, und bin doch fo bange! Wenn uns Papa be- 


gegnete ..“ 

„Ich möchte es ihm nicht rathen! Mir meine 
Kinder unglücklich machen — oho! .... Nimm 
meinen Koffer, der iſt leichter! — Und wenn 
Werner zehntauſendmal ein Bürgerlicher iſt 
ich werde den deinen tragen und das Licht 
fo hat er dich doch lieb und du haſt ihn lieb. 
vergiß den Bädeker nicht ... und das genügt! 
.. . Wir haben noch zehn Minuten Zeit. gieb 
mir ſchnell noch einen ..“ 

Das ſchallende Geräuſch eines Kuſſes. 

„Mama, liebe, ſüße, einzige Mama!’ 

„Du wirft dich an dem Licht verbrennen! 
Es war vielleicht der letzte hier in Hohenbüch! 
.. Ach Gott! Ach Gott! Aber dumme 
Thränen! Es gilt tapfer zu fein!... Steck mir 
den Regenſchirm unter den Arm, ich habe keine 
Hand frei! — So! Und nun komm'!“ 

Ulla öffnete von innen die Thür und Frau 
Henriette trat heraus, im Reifemantel, unter dem 
Arm den Regenſchirm, in der einen Hand Ullas 
Kofjer, in der anderen das Licht. Ulla folgte ihr 
mit dem anderen Koffer und dem Bädeker. 

Gleich darauf ſtanden ſich die beiden Gatten 
gegenüber Auge in Auge. Der Zreiherr lehnte 
am Thürrahmen des Treppenhauſes und auf 
feinem Geſichte ſtritten Kohn und Wuth mit ein- 
ander um die Kerrſchaft. 

„Goll ich vielleicht anſpannen laſſen?“ fragte 
er ſpöttiſch. 

(Jorſetzung folgt.) 
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In ausländiſchen Zeitungen erläßt wiederholt ein 


„Es regnet draußen immer noch!“ 


daß eine Anſiedlung deutſcher Kleinbauern am 


Kilimandſcharo unmöglich Erfolg haben kann, ſo 
lange nicht eine gute Verbindung mit der Küſte 
hergeſtellt iſt. und ſelbſt wenn eine Eiſenbahn 
gebaut iſt, iſt der Erfolg noch zweifelhaft, da der 
Transport die gewonnenen Güter ſo vertheuern 
wird, daß ſie auf dem Weltmarkt nicht concurriren 
können. Der deutſche Bauer kann gewiß auf dem 
Kilimandſcharo leben, aber ſo lange nicht nach- 
gewieſen wird, womit der deutſche Bauer ſeine 
europäiſchen Lebensbedürfniſſe bezahlen kann, iſt 
es nothwendig, vor ſolchen unreifen, gefährlichen 
Plänen zu warnen. 


Von der Marine. 

B. Neueſter Beſtimmung des Reihsmarineamts 
nach wird die Kreuzerfregatte „Leipzig“, die 
bereits in der Kaiſerl. Werft in Wilhelmshaven 
mit der Außerdienfiftellung und Abrüſtung be- 
gonnen hat, eine weitere Derwendung in der 
Kriegsmarine als Cadettenſchulſchiff finden und 
zu dieſem Zweck bei ihrer vorzunehmenden 
größeren Reparatur umgebaut werden. Dieſe 
baulichen umänderungen werden ſich in erſter 
Linie natürlich auf die Meſſen, Unterrichtsräume 
u. ſ. w. der Gadetten beziehen, die um fo leichter 
herzuſtellen fein werden, als die Leipzig ja bereits 
vor ihrer Verwendung als Flaggiciff des Kreuzer 
geſchwaders als Cadettenſchulſchiff während ver- 
ſchiedener Reifen gedient hat. Bis zum Frühjahr 
dieſes Sommers verfügte die Kaiſerl. Marine nur 
über ein Cadettenſchulſchiff, die Fregatte „Stoſch“, 
jetzt iſt es nothwendig geworden, über vier 
ſolcher Schiffe zu verfügen, um fie abwechſelnd 
zu je zweien ein um das andere Jahr auszurüſten. 
Vorausſichtlich wird als viertes Cadettenſchulſchiff 
die Kreuzerfregatte „Charlotte“ dienen. 


Wahl-Nachrichten. 


* [Die Polen und die Wahlen.] Der „Oren- 
downik“, das Organ der polniſchen Bürgerpartei, 
ſagt in ſeiner neueſten Nummer: 

„Landsleute in der Provinz nehmt Euch ein Beiſpiel 
an der Kauptſtadt Großpolens! Sie zeigt Euch den Weg, 
den Ihr einſchlagen ſollt, um Euch der Hofpartei zu 
erwehren. Die Situation iſt derartig, daß nur offene 
Nevolution der Wähler gegen die Wahlcomitss uns 
retten kann. Jede Auflöſung der Verſammlungen, 
welche nicht die gegenwärtige Politik der polniſchen 
Fraction loben, iſt die Rettung der nationalen Sache. 
Offene Oppoſition, aufgelöſte Berfammlungen — das 
ſind Thatſachen, die Herrn v. Koscielski in Berlin und 
feinen Anhängern den Mund ſchließſen werden. Je 
mehr ſolcher Thatſachen, deſto ſicherer die Rettung der 
nationalen Sache!“ 

* Aus Breslau, 24. Mai, wird dem „B. Tabl.“ 
berichtet: „Nachdem Virchow die Candidatur 
für Breslau-Weſt abgelehnt hat, wurden heute 
vom freiſinnigen Wahlverein definitiv aufgeſtellt: 
für Breslau-Weſt Redacteur Winckler-Tannenberg, 
für Breslau-Oſt Dr. Aſch sen.“ 

* Karlsruhe, 22. Mai. Der Landesausſchuß der 
Sreifinnigen und Volkspartei in Baden hat 
nunmehr ſeinen Wahlaufruf erlaſſen. Es wird 


darin eingehend auf die Militärfrage Bezug ge- 


nommen und vor einer Einſchüchterung der Wähler 
warnt. a . werden m een aufge- 
afür zu forgen, e gebung 
fünf Jahre eine volkstpümlice Ge. 
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Erfolg zurückgewieſen und daß ſchädliche wirth- 
ſchaftliche Proſecte, wie das Branntwein- und 


Tabakmonopol, ein für allemal aufgegeben 
werden. N 


Telegramme. 

Berlin, 25. Mai. Die Conſervativen und 
Nationalliberalen ſtellten für den Wahlkreis 
Delitzſch den Grubenbeſitzer Bauermeiſter gegen 
Max Hirſch (freiſ.) auf. 

Kochhann verzichtet auf die Candidatur in 
Bernburg. Die Freiſinnige Bereinigung wird 
nunmehr hier keinen eigenen Candidaten auf- 
ſtellen. 

Eine Anzahl Landwirthe Weſtfalens, an der 
Spitze Schorlemer-Alſt, erlaſſen ſoeben einen 
Wahlaufruf, welcher die Aufſtellung befonderer 
Candidaten ankündigt. das in dem Aufruf 
niedergelegte Programm fordert die Sicher- 
ſtellung des Friedens durch die Erhaltung „einer 
für die Dertheidigung unſerer Grenzen und den 
Schutz des Vaterlandes hinreichend ſtarken Armee“. 

Der freiſinnige Candidat des 8. Berliner 
Wahlkreiſes iſt Eugen Richter. 

Der nationalliberale Profeſſor Enneccerus hat 
hat es abgelehnt, in Oldenburg gegen Hinze zu 
candidiren. 

Die Freiſinnigen im Kreiſe Eiderſtedt haben 
beſchloſſen, für Prof. Seelig (Zreif. Bereinigung) 
einzutreten. 

Anſtatt Buhl wurde Marquardſen für KHom- 
burg-Kuſel aufgeſtellt. 

Sattler (nat.-lib.) wurde gegen Kahn für 
Geeſtemünde proclamirt. 

Die Candidaten für Siegen ſind Stöcker, von 
nationalliberaler Seite Dreſfler, vom Centrum 
Hitze, von den Socialiſten Raue. 

Witte verzichtet auf die Candidatur in Gonne- 
berg-Hildburghaufen, das er bisher vertreten hat. 

Die „Voſſiſche 31g.“ ſchreibt: „Es müſſe 
einen peinlichen Eindruck machen, wenn in Wahl- 
kreiſen, die von gemeinſamen Gegnern bedroht 
ſind, Candidaten beider freiſinnigen Gruppen ſich 
gegenübertreten. Dadurch werde nur der Sieg 
anderer Parteien gefördert. Was von den Per- 
ſonen gilt, das gilt auch von der Preſſe. Es iſt 
ſchwerlich von Vortheil in einer Zeit, die für die 
freiſinnige Sache genutzt werden muß, einen 
Zederkrieg gegen freiſinnige Candidaten zu führen. 
Ob in zwei oder drei Wahlkreiſen Mitglieder der 
„Freiſinnigen Volkspartei“ oder der „Freiſinnigen 
Bereinigung” gewählt werden, iſt von unter- 
geordneter Bedeutung neben der Möglichkeit, daß 
eine Zerſplitterung der Kräfte und eine Ab- 
lenkung des Intereſſes von der Hauptſache, der 
Schwächung der gemeinſamen Gegner, den Feinden 


alles Liberalismus zu gute kommt.“ 


deutſchen Lehrers, fü 


XXX. Allgemeine deutſche Lehrer- 
Berfamlung, 


; n : Ol Leipzig, 24. Mai. 

An die geſtrige Sitzung ſchloß ſich ein Diner, bei 
dem der Vorſitzende, Realfchuldirector Debbe-Bremen 
das erſte Hoch auf den Kaiſer und den König Alber! 
von Sachſen ausbrachte. An den König von Sachſen 
wurde ein Begrüßungstelegramm geſandt, das auch 
ſogleich erwidert wurde. 

Die heutige Derſammlung wurde mit dem Gejange: 
„Komm, komm, du Licht in Gottespracht“ eröffnet. 
Den erſten Gegenſtand der heutigen Tagesordnung 
bildete: „Die Simultanſchule — warum muß ſie die 
Schule der Zukunft ſein?“ derz Referent, Schulinſpector 
Scherer-Worms, legte feinen Ausführungen folgende 
ie zu Grunde: 

1) Die einheitliche und geſunde Entwickelung der 
deutſchen Nation verlangt eine einheitliche nationale 
Bildung, welche durch eine nationale Schule vermittelt 
werden muß. Diefe darf keine Trennung nach Con- 
— kennen, ſondern muß einen fimultanen Charakter 

aben. 

2) Wenn auch im Religionsunterricht der Gimultan- 
ſchule die Kinder noch nach der Confeſſion getrennt 
unterrichtet werden, jo müſſen doch Auswahl, An- 
ordnung und Bearbeitung des Lehrſtoffes nach einheit. 
lichen und gleichen pädagogiſchen Grundſätzen flatt- 
finden, damit der einheitlihe Charakter der Schule 
gewahrt bleibt. An die Stelle des jetzigen dogmatiſch⸗ 
kirchlichen Religionsunterrichtes, der im dogmatiſch- 
abftracten Katechismus gipfelt, muß ein pädagogiſcher 
Religionsunterricht treten, der die bibliſche Geſchichte 
und die volksthümliche religiös-ſittliche National- 
literatur zur anſchaulichen Grundlage hat und daraus 
die religiös-ſittlichen Cehren ableitet, Diefer Religions- 
unterricht wird vom Lehrer ertheilt und ſteht nur unter 
Leitung und Auffiht der Schulverwaltungsbeamten. 
Der confeſſionelle Katechismusunterricht ift Sache der 
Kirche und fteht unter kirchlicher Leitung und Aufſicht. 

Der Redner bemerhte: Die reactionären Parteien 
bezeichneten zur Zeit die ſocialdemohratiſche Bewegung 
als eine ſolche Gefahr, der nur durch ſtreng con- 
feffionellen Unterricht begegnet werden könne. Deshalb 
wurde der er e n Schulgeſetzentwurf eingebracht 
Dieſes Ungewitter ei noch einmal vorübergegangen. Es 
ſei zweifellos, daß wir uns vor einer Kriſis befinden 
Die Nation ſpalte ſich immermehr in politi che Parteien 
und Confeſſionen. Der Staat habe aber die wer im 
Intereſſe der — rle et und auch im Intereſſe 
ſeiner eigenen Exiſtenz eine Grundlage für eine einheit⸗ 
liche nationale Erziehung und Bildung zu ſchaſſen 
Religion ſei keineswegs identiſch mit Confeſſion. Die 
Religion liege im Gemüth. Der Staat habe nicht das 
Recht, den einzelnen Menſchen einer beſtimmter 
Glaubensgemeinſchaft zuzuführen, das ſei Sache der 
Kirche. Der Staat habe bloß die Pflicht, der heran 
wachſenden Jugend eine ſittlich-religiöſe Erziehung und 
Bildung ju gewähren, deshalb ſei der Staat ver- 
pflichtet, nationale Schulen zu errichten, in denen die 
a aller Glaubensgemeinſchaften zu unterrichten 
eien. 

In Worms exiſtire feit dem Jahre 1824 die Simultan 
ſchule trotz des Widerſtandes der Reaction; dortfelbfi 
ſei es aber noch niemals zu irgend welchen Aus- 
ſchreitungen gekommen. In Worms gebe es heine 
Socialdemokratie, dort habe die Socialdemokratie bei 
den ed np noch niemals eine Stimme bekommen 
(Stürmiſcher Beifall.) In Naſſau datiren die Simultan 
ſchulen feit 1817. Man habe wohl noch niemals ge- 
hört, daß in Naſſau beſondere Ungehörigheiten vor- 
gekommen ſeien. die Frage der Ausbildung der 
heranwachſenden Jugend ſei eine ſociale und nationale, 
aber nicht eine kirchliche Frage. Man wende ein: der 
confeſſionelle Geſchichtsunterricht ſei ein Unſinn. Er 
ſei der Meinung, daß es geboten fei, den G 


cht vollſtändig ln . re | 


Behrer de 


den Geſchichtsunterricht ohne Verletzung irgend eier 
Confeſſion zu ertheilen. Es ſei Pfl = —ͤ. jeden 

Lehrer r Einführung von Gimaltan- 
ſchulen . Stimme zu erheben. die gröfite Krank- 
heit unſerer Zeit ſei zweifellos die Socialdemohratie. 
Es ſei geradezu ein Kohn, die liberalen Lehrer 


mit der Socialdemokratie in einen Topf zu 
werfen, denn die Socialdemokraten ſeien die 
größten Feinde des liberalen Lehrerſtandes. Die 
Socialdemohraten wiſſen ſehr gut, daß die 


liberalen Lehrer am eheſten in der Lage ſeien, ihren 
Beſtrebungen mit Erfolg entgegenzutreten. Die Social 
demokraten verwechſeln die Dogmatik mit der Religion 
und ſo konnte es kommen, daß die Socialdemokraten 
die Religion für Privalſache er klärten. An die Stelle 
der Religion und Sittlichkeit krete die Sinnesluſt und der 
Klaſſenhaß. Er (Redner) verlange einen religiös-fittlichen 
Unterricht, eine Erziehung zur deutſchen Tugend, Sitt- 
lichkeit und Frömmigkeit, und in dieſer Beziehung 
könnte die Kirche wohl mit der Schule Hand in Hand 
gehen. Die Schule ſei berufen, hierbei mitzuhelfen. 
Dazu ſei aber vor allem die Einführung der Simultan- 
ſchule erforderlich. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall.) 

Lehrer Hend-Dill-MWeihenftein] in Baden: Er ſei 
mit dem Referenten vollſtändig einverſtanden und 
könne nur bekunden, daß der Simultanſchule die 
religiöfe Duldung, die allerwärts in Baden herrſche, 
zu danken ſei. 

Oberlehrer Weidenmüller-Rieſa: Auch er wolle die 
religiöſe Toleranz, allein er bezweifle, daß die Gimultan- 
4 55 im Stande ſei, die religiöſen Gegenſätze zu be⸗ 
eitigen, (Beifall und Widerſpruch.) Die confeſſionelle 
Schule, wie ſie bisher beſtanden, habe ſich jedenfalls 
bewährt. (Beifall und große Unruhe.) Die deutſche 
Lehrer-Berſammlung fei ſtets vom chriſtlichen Geiſte 

elragen geweſen. Wenn dieſelbe heute den heſen des 
. zuſtimmte, dann würde ſie ihre Traditionen 
verleugnen. (Beifall und heftiger Widerſpruch.) Er 
warne die deutſchen Lehrer, ſich für einen religiöſen 
Volapük auszuſprechen. (Beifall und große Unruhe. 
Rufe: Schluß! Schluß! Weiterſprechen!) — Schulrath 
Bauer-Augsburg: Er könne dem Vorredner die Ver- 
ſicherung geben, daß in Baiern die Simultanſchulen ſich 
vortrefflich bewährt haben. (Beifall.) In Baiern er- 
ſtrebe man auch, die Seminare ſimultan zu geſtalten, 
denn auch die Vorbildung der Lehrer müſſe von alien 
religiöfen Dogmen frei fein. Die Simultanſchule fei die 
Schule der Zukunft in Deutſchland trotz alledem, es ſei 
bloß nothwendig, immer wieder den Ruf zu erheben: 
„Nicht locker laſſen.“ (Stürmiſcher Beifall.) 

Cantor Jelſch-Preſter bei Magdeburg: Er müſſe dem 
Referenten mit aller Entſchiedenheit entgegentreten. 
Unſere deutſche Schule ſei in erſter Beziehung eine 
chriſtliche. (Beifall und große Unruhe.) Er erachte es 
für nothwendig, an dem lutheriſchen Katechismus feſt⸗ 
zuhalten, denn Luther ſei der größte Pädagoge geweſen. 
(Beifall f große Unruhe. Rufe: Schluß! Weiter 

rechen!) 5 
R a Otto Gener-Leipzig: Auch er könne dem 
Referenten nicht beiſtimmen. In Sachſen bewähren 
ſich die confeſſionellen Schulen ganz vortrefflich. Wenn 
man die confeſſionelle Schule preisgäbe, dann gäbe 
man damit die evangeliſche Kirche überhaupt preis. 
(Beifall und lebhafter Widerſpruch.) 

Stadiſchulrath Prof. Specht-Karlsruhe in Baden: 
Die Erfahrungen, die man in Baden gemacht habe, 
widerlegen die Meinung des Vorredners aufs ent- 
ſchiedenſte. Schon aus Gründen der Billigkeit gegen 
100 5 der rg N ng 

ulen nothwendig. (Beifall un iderſpruch. 

Lehrer Pfeiffer-Gera empfahl eine Refolution, in der 
er ſich im weſentlichen mit den Ausführungen ber 
Referenten einverſtanden erklärte. — Director 
Dr. Heinrih-Prag: Er 1% die Frage noch nicht für 
ſpruchreif, er könne die Ausgeftaltung der 
Simultanſchule nicht recht denken. Der Referent hab 
edenfalls vergeſſen, daß die Simultanſchulen auc 

üdiſche Kinder beſuchen dürften. Alsdann könnte doc 
aber der Religions-Unterricht nicht auf der Grundlag 
der bibliſchen Geſchichte ertheilt werden. (Beifall un 


Widerſpruch.) — Schulrat Hempel-Ceipig: Auch er 
müſſe ſich a aller Entſchiedenheit gegen den Referenten 
wenden. Der Referent ſcheine nicht an die Familie 
gedacht zu haben. In der Familie werde der erſte 
Keim zur Confeſſionalität gelegt und dieſes confeſſionelle 
Gefühl werde durch keinen Schulunterricht verwiſcht 
werden können. (Stürmiſcher Beifall und Widerſpruch.) 

Seminar-Oberlehrer Hänſch-Oſchatz: Die confeſſionelle 
Schule ſei ein Product hiſtoriſcher Entwickelung, man 
werde dieſe ebenſo wenig wie die Kirche aus der Welt 
ſchaffen können. (Stürmiſcher Beifall und heftiger 
Widerſpruch.) 

Schulinſpector Scherer-Worms: Er ſei vielfach miß⸗ 
verſtanden worden. Er wolle keineswegs die Be- 
jeitigung der Confeffionalität. Im Gegentheil, er habe 
es ausdrücklich gejagt, daß die Kinder nach der Con. 
feſſion getrennt, unterrichtet werden müſſen. Damit 
ſei doch die Confeſſionalität gewahrt. Der Juden 
wegen, die doch nur eine geringe M nderzahl bilden, 
könne der Gedanke der Simultanſchulen nicht aufge- 
geben werden. Diejenigen Juden, die den von ihm 
empfohlenen Religionsunterricht in der Simultanſchule 
nicht wollen, müſſen ſich außerhalb der Schule Reli ⸗ 
gionsunterricht ertheilen laſſen. Im übrigen ſei in 
dieſer Beziehung gerade bei den Juden die größte 
Toleranz anzutreffen. (Beifall und Widerſpruch.) Wenn 
man dem Volke die Religion erhalten wolle, dann 
ſchaffe man Simultanſchulen. (Stürmiſcher Beifall und 
Widerſpruch.) Die Theſen des Reſerenten gelangten 
ſchließlich mit großer Mehrheit zur Annahme. 

Der Vorſitzende des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
der allgemeinen deutſchen Lehrer-Perſammlung, Ober- 
lehrer Mörle-Gera, und der Vorſitzende des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des deutſchen Lehrertages, 
Lehrer Clausnitzer-Berlin ſchlugen alsdann der Ver- 
ſammlung vor: dem bereits von den Kusſchüſſen be- 
ſchloſſenen Zuſammenſchluß der beiden Vereinigungen 
zuzuſtimmen. Die Derjammlung trat mit dr re 
Jubel diefem Beſchluſſe bei. Danach wurde bie Ver- 
handlung auf morgen (Donnerstag) Vormittag 10 Uhr 
vertagt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 25. Mai. Das Herrenhaus genehmigte 
heute in wiederholter Abſtimmung das Geſetz 
über die Abänderung des Wahlverfahrens 
unverändert nach den Beſchlüſſen vom 3. Mai. 
Die „Neue Fraction“ des Kerrenhauſes berieth 
heute den „Fall Baumbach“. Der Sitzung 
wohnten unter anderen der Fürſt Pleß, Fürſt 
Putbus, Graf Frankenberg, die Oberbürgermeiſter 
Zelle, Boie, Bötticher, Zwingert, Gieſe und 
Schmieding bei. den Vorſitz führte Profeſſor 
Pernburg. Die Debatte nahm einen lebhaften 
Charakter an. Ein Theil verurtheilte entſchieden 
das Auftreten Baumbachs und verlangte deſſen 
Ausſchluß aus der Fraction. Der andere Theil 
mißbilligte zwar auch das Auftreten Baumbachs, 
erblickte aber in demſelben keinen Berftoß gegen 
die Fractionsſatzungen. Der Beſchluß wurde vor- 
läufig ausgeſetzt. 

Berlin, 25. Mai. Zum Gnndicus der Ber- 
liner Kaufmannſchaft wurde heute der Land- 
gerichtsdirector Kirſchfeld gewählt. 

— Eine große Eonferenz der deuiſchen Vieh- 
und Schiachthofdterctoren zur Berathung ein- 
beilicher Marktpreis-Notirungen und zur Be- 


en 


r 


nieinen Stungsſaale des Nat 
Die Conferenz war ahlreich beſchicht aus 
23 Städten Deutſchlands; auch Wien und Gratz 
ſandten Delegirte. die Confereng wird 3 Tage 
dauern. Mit dem Dorſitz wurde der Oekonomie 
rath Hausburg-Berlin beiraut. 


— Die „Köln. 31g.“ meldet aus Petersburg: 
In Börſenkreiſen läuft das Gerücht um, von 
Moskau aus werde nach der Grundſteinlegung 
des Denkmals Alexanders II. der Kaiſer eine 
Kundgebung erlaſſen, in welcher des von Rußland 
befreiten Bulgariens gedacht werden, zugleich 
aber für die jetzige bulgariſche Regierung ſehr 
ernſte Mahnungen, alſo eine Art Ultimatum, 
enthalten ſein würden. So wenig glaubwürdig 
das auch klingt, eins allerdings fteht feſt, daß 
nämlich, ſeitdem der Kaiſer von Defterreih in 
Wien den bulgariſchen Miniſterpräſidenten Stam- 
bulow, dieſen hier meiſt gehaßten bulgariſchen 
Machthaber, dem man jegliche Schlechtigkeit zu- 
traut, empfangen hat, in den leitenden ruſſiſchen 
Kreiſen darüber die allerſtärkſte Berftiimmung 
herrſcht. a 

Berlin, 25. Mal. Bei der heute Nachmittags 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der preußiſchen 
Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 34 074. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 2589. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 88 637. 

37 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1682 
6033 10 204 15242 16 606 22 934 32 682 43 712 
44974 45 112 55098 56 271 58 212 58 214 62459 
76231 78 708 84412 90 820 97526 111578 
112 146 128 346 128 454 137 996 147 110 147 590 
150 369 153639 156 865 157 333 158 094 160 049 
170 241 177 362 178 177 182 720. 


27 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 4745 
33 177 51 855 58 898 59 999 60 398 71 846 74 10 
90 101 102 301 108 322 122 080 124 856 125 044 
148 231 153 301 157 433 158 548 167 696 169 125 


173870 174227 175588 181 058 186 953 188 522 
188 987. 


Würzburg, 25. Mai. Die achtzehnte Berjamm- 
lung des deutſchen Vereins für öffentliche Ge- 
fundheitspflege ift heute eröffnet worden. Die 
Begrüßung namens der Regierung fand durch 
den Medizinalrath Schmitt. namens der Stadt 
durch den Bürgermeiſter Steidle, namens der 
Univerſität durch den Rector Scholz, namens der 
mediziniſchen Facultät durch den Projector Michel 
ftatt. Baurath Stubben aus Köln wurde zum 
Borfittenden, der Bürgermeister Steidle aus 
Würzburg und Medizinalrath Merkel aus Nürn- 
berg zu Beiſitzern gewählt. Geheimrath Petten- 
kofer wurde zum Ehrenmitgliede ernannt. Don 
1324 Mitgliedern des Dereins waren 225 an- 
weſend. i 

Innsbruck, 25. Mal. Der Beſuch der Vor- 
leſungen der Univerfität iſt wieder aufgenommen 
worden. 


der] Kammer erklärie der 1. | 


Wien, 25. Mai. Der Fürſt von Montenegro 
ſtattete geſtern dem Miniſter des Auswärtigen, 
Grafen Kalnoky, einen längeren Beſuch ab. 

— Aus dem Geſammterforderniß des ge- 
meinſamen Staatsvoranſchlages participirt das 
gemeinſame Heer mit 127 003 828, die Marine 


mit 12477580 Gulden. Das außerordentliche 
Erforderniß für die Truppen des Occupations- 
gebietes beträgt 3 610 000 Gulden, 2000 weniger 


als im Vorjahre. Die Iſteinnahme der Zölle 
ſtellt ſich gegen den Voranſchlag um 7127934 


Gulden günſtiger. 


— Oeſterreichiſche Delegationen der Jung- 
tſchechen beſchwerten ſich heftigſt, daß kein Ber- 
treter des böhmiſchen Volkes in den Budget- 
ausſchuß gewählt worden ſei, und erklärten, fie 
erblichten darin eine Brüskirung, eine Aus- 
ſchließung der ganzen böhmiſchen Nation. Plener 
erklärte hierauf, es habe die beſtimmte Abſicht 
aller Parteien vorgelegen, mit der jungtſchechi⸗ 
ſchen Partei, welche ſich durch ihr Be- 
nehmen außerhalb der Grenzen des parla- 
mentariſchen Anſtandes geſtellt habe, nicht 
weiter zu verkehren. Es handele ſich nicht 
um eine Ausſchließung des böhmiſchen Volkes; 
es müſſe zwiſchen den Führern der Jungtſchechen 
und den guten patriotiſchen ordnungsliebenden Ele- 
menten des böhmiſchen Volkes unterſchieden 
werden. Hierauf war der Z3wiſchenfall erledigt 
und die Sitzung geſchloſſen. Der den Delega- 
tionen unterbreitete Voranſchlag für Bosnien 
und die Herzegowina ſchließt mit einem Ueber- 
ſchuß von 67 364 Gulden ab. 


London, 25. Mai. Die „Daily News“ meldet, 
die Vermählung des Herzogs von Jork ſei auf 


den 6. Juli feſtgeſetzt. 


— Die „Times“ meldet aus China: Ein Offizier, 
der aus dem Pamirgebieie zurückgekehrt ſei, 
habe berichtet, daß die Ruſſen einen Lagerplatz 
für 1600 Mann am Fluſſe Murghab herrichteten. 


Er glaube, daß dieſe Anzahl bereits dort einge- 


troffen ſei und daß die ruſſiſche Regierung beab- 


ſichtige, im Laufe des Sommers die Truppen in 
das Thal des Oxus zu ſenden. 

Belfaſt, 25. Mai. Salisbury führte weiter 
aus: Die Komerulebill ſei das Werk Gladſtones 
allein, nicht das Reſultat der öffentlichen Meinung. 
Die Stellung des Oberhauſes ſei uneinnehmbar. 
Ein Oberhaus, welches repräſentire, würde 
niemals vor Drohungen zurückweichen. i 

Plymouth, 25. Mai. Die „Kaiſerin Kuguſta“ 
geht morgen von Plymouth nach Danzig in See. 

Cette (Südfrankreich), 25. Mal. Bon Sonn- 
abend bis Montag find hier fünf choleraühnliche 
Fälle, die aber keinen epidemieartigen Charakter 


weiterer Fall conſtatirt, n 
Rom, 25. Mai. In der heutigen Sitzung 


nothwendig ſei es, daß vor den Sommerferien 
alle Einzelbudgets, ſowie die Reorganifation der 
Emiſſionsinſtitute votirt werden. Er ſchloß mit 
der Beantragung eines Bertrauenspotums, 

Liſſabon, 25. Mai. Es verlautet, der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten habe feine Entlaſſung 
angeſichts der Abſtriche in dem Budget ſeines 
Miniſteriums eingereicht. Auch der Rücktritt des 
Marineminifters ſei wahrſcheinlich. . 

Moskau, 25. Mai. der Kaiſer und die 
Kaiſerin find geſtern bei ihrem Einzuge mit 
Glockengeläute und von der Bevölkerung mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt worden. Zum Empfange 
waren ſämmtliche Mitglieder des Kaiſerhauſes, 
ſoweit dieſelben nicht ins Ausland gereiſt ſind 
anweſend. Morgen findet die Grundſteinlegung 
zum denkmal Alexanders II. ſtatt. 

Chicago, 25. Mai. Die Vertreter von ſiebzehn 
an der Ausftellung theilnehmenden Staaten 
unterzeichneten ein Abkommen, die Ausftellungs- 
gegenſtände von der Preisbewerbung auszu ; 
ſchließen, falls das Zurnſyſtem nicht angenommen 
wird. Unter den ſiebzehn Staaten ſind England, 
Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich, Dänemark, 
Italien, Rußland, Japan, Portugal, Spanien, 
Schweden, Schweiz, Belgien und Britiſch-Guyana. 
Die Preisvertheilungs-Commiſſion will dagegen, 


daß ein Sachverſtändiger der Commiſſion einen 


Bericht unterbreite, auf Grund deſſen die Zu- 
erkennung erfolge. 


Danzig, 26. Mai. 


*ITruppen- Alarm.] Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
wurde plötzlich die ganze hieſige Garniſon 
alarmitt, Man ſah denn auch bald darauf 
Infanterie, Cavallerie, Artillerie und Train in 
fliegender Haft durch die Straßeng der Stadt zu 
den ihnen zugewieſenen Plätzen eilen, von wo 
aus dann der Abmarſch nach dem großen 
Exercirplatze erfolgte. Dort fand eine größere 
Felddienftübung ſtatt. Auf dem kleinen Exercir⸗ 
platze waren der Train und die Militär-Hand- 
werker aufgeſtellt. Auch erwarteten dort die 
beiden Kapellen der hieſigen Infanterie-Regimenter 
die Rückkehr der Truppen, die erſt Abends gegen 
8 Uhr erfolgte. 

* IFeſtmahl der Friedrich Wilhelm Schützen - 
brüderſchaft.] Geſtern Nachmittag 2 7 fand in 
= Kale We 5 Schütenbrüberf das 2 

riedri m-Schüßenbr: aft Statt. x 
Saal war u Fahnen — aan geſchmückt. 
Von den Militärbehörden waren der Stadtcommandant, 
einige höhere Offiziere, der Commandant der kaiferl, 
öſterreichiſchen Jacht „Miramar“ und deſſen Adjutant 
erſchienen, die ſtädtiſchen Behörden waren durch die 
F gemann, die Stadträthe Ehlers, 

odenackher und 9 vertreten. Die Kapelle des 
Grenadier-Regiments K 9 ſtellte die = 
fik, Den 8 Toaſt auf den Kaiſer brachte der 

U 


* a aus. Den Ehren- 


hatten, vorgekommen. Seit Dienstag iſt kein verdechen, iſt 
der 
i. Die 


bote 
die Kellnerinnen als die 


vorgeſtellt 
habe, ſei unverändert geblieben. unumgänglich 


widmete Herr Zen einen Gruß und Dank. Herr 
Schüßler leerte fein Glas auf die Spitzen der Be- 
hörden. Einen ſehr herzlichen Toaſt brachte 
der Stadtcommandant auf die Schützengilde 
aus, indem er des wahren Bürgerſinnes gedachte, der 
in dieſer Gilde lebe. Herr Polizeidirector Weſſel 
toaſtete auf die Damen. Leider wurde das ſchöne Feſt 
durch die eeinträdt erfolgende Alarmirung der Truppen 
inſofern beeinträchtigt, als der Stadtcommandant und 
die Offiziere das Mahl verlaſſen mußten. Die Theil'ſche 
Kapelle blieb bis gegen 5½ Uhr. Abends gegen 8 Uhr 
erſchienen die beiden Kapellen wieder und es be- 
gann in den außerordentlich gefüllten Gärten des 
Schützenhauſes das angekündigte Concert, das bereits 
um 5 Uhr beginnen ſollte. Auch an dieſem Abend war 
der Beſuch ein außerordentlich reger und erſt ſpät 
Abends leerte ſich der Garten. 

* [Neue Polizei-Berordnung.] Durch die im 
heutigen „Danziger Intelligenzblatt“ veröffentlichte, für 
den Bezirk der Stadt Danzig nebſt den zu derſelben 
gehörigen Vorſtädten giltige Polizei-Berordnung vom 
20. d. M. iſt der vom Umherlaufen der Kunde auf 
öffentlichen Straßen handelnde § 66 der Straßen- 
ordnung vom 19. Mai 1879 theilweiſe abgeändert 
worden. Die Aenderungen, über welche wir als un- 
mittelbar bevorſtehend und in ihren Hauptpunkten ſchon 
berichtet haben, ſind folgende: Während die Tödtung 
der durch den Hundefänger gefangenen und in die 
Abdeckerei abgelieferten Hunde bisher ſchon geſchah, 
wenn die Einlöſung ſeitens des Eigenthümers nicht 
binnen drei Tagen erfolgte, ſoll die Tödtung fortan 
ſo weit hinausgeſchoben werden, daß die Einlöſung 
noch am fünften Tage nach dem Tage des Fanges 
gegen Erlegung des Fanggeldes von 3 Mk. und 
der entſtandenen SZutterkoften erfolgen kann. 
Dieſe Aenderung dürfte den Eigenthümern von 
Hunden jedenfalls erwünſcht ſein, da ſie hierdurch 
in den Stand geſetzt werden, die Einlöſung der Hunde 
ſtets rechtzeitig zu bewirken, auch wenn ſie das Zehlen 
des Hundes nicht gleich bemerken oder ſonſt an der 
baldigen Nachfrage in der Abdecherei zu Schidlitz ver- 


hindert waren. Ferner darf die Auslieferung der ge- 


fangenen Hunde künftig nur erfolgen, wenn der Eigen- 
thümer ſich als ſolcher durch die vom Magiſtrat laut 
Regulativ vom 5. Januar 1892 ausgeſtellte Steuer- 
quittung, bezw. das Atteft über die Befreiung des 
Hundes von der Steuer ausweiſt. Iſt der 
Eigenthümer 2 in Danzig wohnhaft, jo genügt ein 
polizeiliches Atteſt. Diefes Atteſt dürfte jedenfalls bei 
demjenigen Polizeirevier zu beantragen ſein, in welchem 
der Eigenthümer logirt, event. bei der königl. Polizei- 
Direction. Daß der Eigenthümer die Einlöſung perſön⸗ 
lich bewirken müßte, iſt nicht vorgeſchrieben, es wird 
dies daher auch durch irgend einen Beauftragten ge- 
ſchehen können, ſofern letzterer nur die erwähnte Le- 
gitimation beibringt. Endlich ſoll künftig in 
dem Falle, daß der Hund nicht rechtzeitig ein- 
gelöſt wird, die Tödtung deſſelben nicht unbedingt 
erfolgen, vielmehr iſt ſtatt der Tödtung, alſo nach Ablauf 
der Einlöſungsfriſt, ausnahmsweiſe und nach vorheriger 
beſonderer Genehmigung der kgl. Polizeidirection im 
einzelnen Falle, guch ein Verkauf des Hundes geſtattet. 
Ob der Eigenthümer des Hundes denſelben von dem 
Käufer gegen Erſtattung des Kaufgeldes, des Fang- 
geldes und der Zutterkoſten zurückverlangen kann oder 
nicht, darüber iſt in der Polizei-Verordnung nichts ge- 
jagt. Die Entſcheidung ich Frage wird alſo, wenn 
eine gütliche Einigung zwiſchen dem Käufer und dem 
bisherigen Eigenthümer nicht zu Stande kommt, Sache 
des Gerichts fein. Diefe neue Verordnung tritt ſchon 
von heute ab in Kraft. Für die Vorſtadt St. Albrecht 
und Pfarrdorf iſt es bei der Beſtimmung belaſſen, 
daß dort die Kunde nicht mit Maulkörben verſehen zu 
ſein brauchen. 

*I der Zufa 


von Saccharin zu Bier], um ben 
ungenügenden 


alz- und Zuchkergehalt deſſelben zu 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
vom 2. März 1893 als Nahrungsmittel-Derfälſchung 
zu beſtrafen. 

* Wichtige Entſcheidungen des Kammergerichts.] 
mmung einer Polizeiverordnung, nach welcher 
den Rellnerinnen das Zuſammenſitzen ſowie das ge⸗ 

n n Eſſen und Trinken mit den Häſten ver- 

oten iſt und für die Bea dieſes Verbots ſowohl 
dhankwirthe verantwortlich 
gemacht werden, ſteht nach einer Entſcheibung des 
Kammergerichts mit Artikel 5 der preußiſchen Ver- 
faſſung, wodurch allen 3 die perſönliche Freiheit 
gewährleiſtet iſt, nicht im Widerſpruch. Ebenſo wird 
durch jene Beſtimmung auch Artikel 8 der Verfaſſung 
nicht verletzt, da das genannte Verbot auf geſetz⸗ 
mäßiger Grundlage beruht, indem gemäß 8 6 des 
Geſetzes über die Polizeiverwaltung und 8 II. des 
allg. Landrechts die Schankwirthſchaften der polizeilichen 
Auffiht unterliegen und die Feſtſetzung der Strafe 
gemäß $ 144 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 
30. Juli 1883 gerechtfertigt iſt. — Nach einer anderen 
neuerdings ergangenen Entſcheidung deſſelben Gerichts- 
hofes iſt auch eine Kahnfahrt als ein öffentlicher Auf- 
zug zu betrachten, zu welchem nach § 10 des Vereins- 
gejehes vom 11. März 1 die vorherige polizeiliche 
Genehmigung erforderlich iſt, falls das Auftreten nicht 
nur ein gemeinſames, ſondern auch ein auffallendes 
und ungewöhnliches, die Aufmerkſamneit auf ſich zu 
iehen geeignetes und insbeſondere auch ein hierzu be- 
Himmtes iſt. Trifft dieſe Vorausſetzung zu, jo iſt es 
für die Anwendbarkeit des Geſetzes gleichgiltig, ob der 
Aufzug zu Fuß oder zu Pferde, zu Wagen, auf 
1 oder auf einem Fluſſe in Hähnen c. ftatt- 
ndet. 

* IZur Gemeinde-Einkommenſteuer] war der 
Juftizfiscus nach einem beſtimmten, aus ber Beſchäfti⸗ 
gung der Inſaſſen des Gerichtsgefängniſſes ju Ragnit 
fließenden Einkommen von dem dortigen Magiſtrat 
herangezogen worden. Der durch den Oberſtaatsan⸗ 
walt zu Königsberg vertretene Fiscus forderte darauf 
mittels Einſpruchs völlige Freiſtellung und verfolgte 
nach deſſen Verwerfung das gleiche Ziel mit der Klage. 
Der Kläger machte etwa geitend, daß die Beſchäftigung 
der Gefangenen lediglich im Intereſſe eines wirkſamen 
Strafvollzuges erfolge; ergebe 2 A ber auch ein 
Ueberſchuß, fo fehle doch die Abſicht der Gewinn- 
erzielung, und damit entfalle die Vorausſetzung für 
das Beſtehen eines der Beſteuerung zu Grunde 
liegenden Gewerbebetriebes. der Bezirksausſchuß 
erkannte nach dem Klageantrage und der gegen dieſe 
Entſcheidung eingelegten Revifion verjagte der zweite 
Senat des Oberverwaltungsgerichts den Erfolg. 


Aus der Provinz. 

F. Pelplin, 24. Mai. Heute fand das Begräbniß 
des hiefigen biſchöflichen Gundicus Herrn Dr. v. Si. 
korski ſtatt. Der Verſtorbene feierte vor etwa zwei 
Wochen fein Hochzeitsfeſt. Tags darauf erkrankte er 
ſchwer am Typhus und erlag demſelben nach kurzem 
aber ſchweren Leiden am 20. d. M. 

Marienwerder, 25. Mai. In einer auf dem 
> igen Landrathsamte geſtern abgehaltenen Ver- 
ammlung der Interefjenten hat ſich der neue Pferde- 
zuchtverein endgiltig conftituirt. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren Gutsbeſitzer Borris-Weiß⸗ 
ker. Herrmann-Liebenthal und Worm - Gr. Grabau. — 

in ſchweres Gewitter zog in der vergangenen Nacht 
über unſere Gegend. Ein Blitzſtrahl entzündete die 
e in Nuſſenau. Das Feuer legte das Gebäude 
n Aſche. 

— Lauenburg, 24. Mai. Heute fand hier eine 
VBerſammlung der Conſervativen ſtatt, in welcher 
Herr Obermeiſter Schumann aus Berlin ſprach. Nach 
ihm hielt der Candidat der Conſervativen und des 

undes der Landwirthe, Herr Will-Schweslin, ſeine 
Wahlrede. 

Königsberg, 25. Mai. Von den hieſigen militäriſchen 
Kaſernements wird die Kaſerne des Grenadier-Regi- 
ments König Friedrich III. (I. oſtpreußiſches) Nr. 1 
auf . in dieſem Jahre, und zwar am 
15. Oktober, ihr fünfzigiähriges feiern. An 
demſelbe Tage des Jahres 1843 wurde nämlich die 
Grundſteinlegung dieſes gewaltigen Bauwerkes in 
Gegenwart des damaligen commandirenden Generals, 
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Graf zu Dohna, dem zu Ehren der Dohnathurm 
—.— dem Roßgärter und Tragheimer Thor feinen 
amen trägt, vollzogen. (K. H. 3.) 

*Die littauiſche conſervative Partei hat für die 
Reichstagswahl folgende Candidaten aufgeſtellt: Im 
Wahlkreiſe Nemel-Hendekrug Beſitzer Chr. Tamoſchus- 
Tramiſchen, Tilſit-Niederung Beſitzer D. Saunus- 
Rokaiten, Ragnit-Pillkallen Beſitzer Augath-Kurſchen, 
Labiau-Wehlau Beſitzer Georg Lapat-Lauknen. 


Landwirthſchaftliches. 

mg. Aus Oftpreußen, 24. Mai. Dem ſoeben ver- 
öffentlichten Jahresbericht der Centralgenoſſenſchaft 
oſtpreußiſcher landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften, 
welche in Inſterburg eine Centralſtelle für gemein- 
famen Einkauf beſitzen, entnehmen wir, daß das ver- 
floſſene Geſchäftsjahr recht erhebliche Jortſchritte der 
Vereinsthätigkeit aufzuweiſen hat. Die Zahl der Ge- 
noſſen iſt von 978 auf 1066 geſtiegen. Der Gefammt- 
umſatz aller Vereine für Waaren aller Art betrug 
1240 464 Mk. gegen 1 152 814 Mk. im Vorjahre. Ver- 
kauft wurden im ganzen 244296 Centner gegen 202 664 
Ceniner im Vorjahre. Der Reingewinn betrug 25 497 
Mark. Die Mitglieder-Guthaben aller Vereine be- 
laufen ſich auf 170652 Mk., die Reſervefonds auf 
50 928 Mk. und die Specialreſerven auf 2388 Mh., 
alſo gegen das Vorjahr mehr 22 560 Mk. Die Kapital- 
dividende beim Mitglieder-Guthaben betrug 4 Proc., 
die Waarendividende 1 Proc. Sehr bedeutend war 
das Saatgeſchäft, da Rothhlee in der Provinz faft 
gar nicht geerntet war und der Bedarf durch 
aus Böhmen bezogene Saaten gedeckt wurde, 
während dagegen Weißklee und Timotheum in ge- 
nügender Quantität und vorzüglicher Qualität 
hier angebaut war. Die niedrigen Preiſe für 
gedämpftes Knochenmehl und Superphosphate haben 
im Berichtsjahre weſentlich zu einem verſtärkten Conſum 
dieſer Düngemittel beigetragen. Auch der Verbrauch 
von Torfſtreu hat ſich ſehr gehoben, da ſich allgemein 
die ſchon gemachte Erfahrung beſtätigt, daß die Torf⸗ 
ſtreu, als Zwiſchenſtreu benutzt, bei zwei Pfund täglich 
pro Stück Großvieh gerechnet, den Stickſtoff des 
Düngers in nahezu vollkommener Weiſe bindet und 
die Ammoniakbildung verhindert. Bon vielen Seiten 
wird berichtet, daß in dieſer iehung die Torfſtreu 
dem Guperphosphatgnps bei weitem vorzuziehen fei, 
zumal letzterer auch erheblich theurer iſt. Der Bericht 
liefert den beſten Beweis dafür, daß die in Rede 
ſtehende Bereinigung der Landwirthe auf genoffen- 
eee Grundlage am beſten vor Uebervortheilung 
chützt. Die im Berichtsjahre verkauften Waaren find 
durch 521 Analnfen und Unterſuchungen der Verſuchs- 
ſtation auf ihren Werth geprüft worden. Der durch 
diefe Analyſen feſtgeſtellte Nindergehalt der Waaren 
wurde den Empfängern mit 1060 Mk. zurückvergütet, 
Sämmtliche Saaten, die zum Verkauf gelangen, werden 
auf den Speichern des Vereins ſorgfältig gereinigt. 
— 


Vermiſchtes. 

h. Berlin, 24. Mai. Der erfte Verſuch, eine ge- 
meinſame Armee - Gteeple - Chaſe für deutſche und 
öſterreichiſche Offiziere in Dresden zu ſchaffen, iſt in- 
ſofern verunglückt, als kein öſterreichiſcher Ofſizier den 
Kampf aufnahm, obgleich ja öſterreichiſcherſeits eine 
Anzahl Steepler ſtehen geblieben waren. Der zweite 
Verſuch ſoll in Breslau, und ige fa am 9. Juli, ge- 
macht werden. Zwei Ehrenpreiſe für dieſes Rennen 
haben die E Damen geſtiftet, und die Geld- 
preiſe von 5500 Mk. können doch auch immerhin An- 
ziehung genug ausüben. Es braucht wohl nicht her- 
vorgehoben zu werden, daß nicht nur der ſchleſiſche 
Verein für Pferdezucht und Pferderennen, ſondern auch 
die Offiziercorps der Breslauer Garniſon alles auf- 
bieten werden, um den öſterreichiſchen Kameraden den 
Empfang und die Aufnahme ſo herzlich und warm als 
möglich zu geſtalten. Weit über den Rahmen eines 
nemeinfomen fportlihen Kampfes würde alſo das Er⸗ 
ſcheinen der öſterreichiſchen Offiziere in Schiefiens 
Haupiſtadt hinausragen; es würde wiederum, wie 
einer Zeit in Berlin, eine Sympathiekundgebung für 
das deutſch - öſterreichiſche Bündniß fein, ein Beweis, 
mie ſehr und wie eng ſich die Ofſtziercorps der beiden 
Staaten mit einander verbunden en. 

Im euftbollon r In San Francisco 

in Californien ereignete ſich am 19. April eine ſchrech⸗ 
liche Kataſtrophe. Dom Garten des Cliff Houſe aus 
unternahm ſeit einiger Zeit ein eifriger Luftſchiffer 
täglich Kufſtiege mit ſeinem mit erhitzter Luft gefüllten 
Ballon und ſtieg dann mittels eines Fallſchirmes zur 
Erde nieder; zulelzt hatte jedoch eine Dame, Frl. Hagel; 
die Stelle des Mannes eingenommen. Am 19. April 
war der Aufiiieg ſehr gefährlich wegen des heftigen 
Windes, der vom Meere her wehte; überdies wurde 
in Folge eines falſchen Manövers der Ballon zu tog 
losgelaffen, jo daß er von einem gewaltigen Windſto 
gegen einen Schmelzofen geſchleudert wurde, wo er 
Feuer fing. Unter den Schreckensrufen der Zuſchauer 
ſtieg der angezündete Ballon in die Eule und riß die 
Dame mit, die an dem Trapez des Fallſchirmes ange- 
bunden war. Vom Winde getrieben, flog der Ballon 
einem der längs der Meeresküſte gelegenen Gebäude 
zu, jo daß die unglückliche Luftſchifferin mit aller Ge- 
walt gegen das Geſims des Daches geſchleudert wurde 
und die Beſinnung verlor; dann ſtieg der Ballon, nach- 
dem die ganze erhitzte Luft entwichen war, zur Erde 
nieder, und die Stücke des Fallſchirmes verwickelten 
ſich am Carnies eines anderen Gebäudes, wo die ohn- 
mächtige Dame endlich aus ihrer ſchrechlichen Lage be- 
freit werden konnte. Man ſchaffte fie ins Kranken- 
haus, wo ſie in Folge ihrer ſchweren Derletzungen 
chon nach wenigen Minuten ſtarb. 
AC. [Arhäologifche Entdeckungen in Oberägypten. 
Der Regyptologe Perey Newberry ift ſoeben von ſeiner 
Forſchungsreiſe aus Oberägypten zu ckgekehrt. Seine 
Ausgrabungen in den in Zelſen gehauenen Gräbern 
von Beni Kaſſan haben manch verlorenes Glied in der 
Geſchichte der Civiliſation an's Tageslicht gefördert. 
In einem Interview mit einem Repräſentanten der 
„Pall Mall Gazette“ machte Newberry u. a. folgende 
Mittheilungen: 

Die Gräber gehen mit Schnelligkeit ihrem Unter- 
gange entgegen. Die Araber haben ſchon verſchiedene 
Monumente in Stücke gehauen: ſie wollen den Stein, 
welcher die Wände des Grabes bildet. Es iſt ihnen 
gleichgiltig, was für wunderbare Inſchriften fie zer- 
ſtören, wenn ſie nur den Stein bekommen können. 
Ein Grab diente Newberry während feines Aufenthaltes 
in Oberägypten zum Lager. — Das Hauptergebniß 
ſeiner Reiſe, von der er foeben zurückgekehrt iſt, giebt 
er in folgenden Worten an: Wir find im Stande ge- 
weſen, die ganze Geſchichte einer Familie durch vier 
Generationen vom Jahre 3800 v. Chr. zu verfolge. Wir 
haben eine Liſte der Beamten und Mitglieder des 
Haushaltes und Abbildungen, welche ihr Leben illu- 
ſiriren. Auf denſelben befinden ſich verſchiedene Arten 
von Tänzen geſchildert; eine Scene ftellt dar, wie 
Steuereinſammler einen Unterthan, welcher die Steuern 
nicht gezahlt, durchprügeln. Das Pferd und das Kameel 
waren zu dieſer Zeit in Aegypten unbekannt. Der Ejel 
war das hauptſächlichſte Zugvieh und auf keinem Bild 
wird ein Eſel dargeſtellt, der geritten wird. Das 
Volk und ſelbſt die Vornehmſten der Periode gingen 
immer zu Fuß. — Newberry findet eine Entzifferung 
der Hyroglyphen im allgemeinen nicht ſchwierig. Die 
von ihm aus Aegypten gebrachten Bilder werden im 
Juni in London ausgeſtellt werden. 

Magdeburg, 24. Mai. Der Agent Fritz Erbe und 
die Schneiderin Dorothea Buntroch, die vom Magde- 
burger Schwurgericht zum Tode verurtheilt wurden, 
weil fie zwei Mädchen unter dem Vorgeben, ihnen 
Stellungen ju verſchaffen, in den Wald gelockt, er- 
mordet, beraubt und die Leichen verſcharrt hatten, 
wurden heute früh durch den Scharfrichter Reindel 
hingerichtet. 


Schiffs-Nachrichten. 

Newyork, 22. Mai. An Bord des von Genua 
hier angekommenen Schnelldampfers „Werra“ kam 
— der Reiſe am 13. Mal eine Auswanderer- 
au 


Namens Elia Pavoni durch Exploſton einer 


Spirituslampe ums Leben. Die Frau hakte Morgens 
für ſich und ihr Kind Kaffee kochen wollen, als die 
Lampe explobirte und gleich darauf die ganze Koje in 
Flammen ftand. Das Feuer wurde mit Hilfe der 
Mannſchaft gelöſcht. Die Frau hatte fo ſchwere Brand- 
wunden erhalten, daß ſie noch am ſelben Nachmittag 
ſtarb; ihr Kind kam unverletzt davon. 

C. Newnork, 23. Mai. Der mit dem neuen Panzer- 
ſchiffe „Newyork“ angeftellte Verſuch in Bezug auf 
Schnelligkeit hat ein höchſt befriedigendes Reſultat er- 
geben. Der Kreuzer dampfte über eine abgemeſſene 
Strecke von 8265 Knoten mit einer durchſchnittlichen 
Schnelligkeit von 21,07 Knoten per Stunde dahin. 
Die Erbauer deſſelben gewannen den ausgeſetzten Preis 
von 200 000 Dollar, den größten, den je ein Land ge⸗ 
zahlt hat. Der Dampfer hat ungefähr 3 Mill. Doll. 
gekoſtet. Er iſt 380 Fuß lang mit 64 Fuß Deckbalken. 
Seine geſammte Pferdekraft beträgt 18 000, welche von 
vier jeparaten Maſchinen — jede von 4500 Pferdekraft 
— hergeleitet wird. 


Literariſches. 

© Weltgeſchichte in vier Bänden von Oscar Jäger. 
Bielefeld und Leipzig. Belhagen u. Klaſing. Es liegen 
uns die 2., 3. und 4, Lieferung des Werkes vor. Auch 
dieſe zeichnen ſich durch einen gediegenen, gut ſtiliſirten, 
nicht weniger für eine gemeinſame Familienlectüre, als 
wie für das Privatſtudium geeigneten Text aus. Die 
künſtleriſch ſchön ausgeführten Illuſtrationen tragen 
zur Erläuterung und zum Verſtändniß der Geſchichte 
weſentlich bei. Intereſſante Urkunden find in wohl: 
gelungenen Facſimilia beigefügt. 


Standesamt vom 25. Mai. 
Geburten: Hausdiener Martin Pinzel, S. — Milch- 
händler Karl Kuſſin, S. — Maſchinenführer Wilhelm 
Schlicht, T. — Kaufmann Franz Hülff, ©. Litho- 
graph Richard Miehlke, S. — Tiſchlergeſ. Rudolf 
Keller, S. — Unehelich: 1 S., 4 T. 


„Deutsche Reichstint 


beſte Buchtinte. 
Ueberall erhältlich. Nur ächt 


Zeit in 


die 


Ta a 


Heute Morgen 1 Uhr geöffnet werden, 
ſtarb nach ſchwerem Leiden 
unſer lieber 5 Vater, 
Bruder, Onkel, + und 
Urgroßonkel,der penſtonirte 
Schleuſenwärter 


Auguft Neumann 
im 90. Lebensjahre, 
Prauſt, 25. Mai 1893. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet 
Sonntag, Nachm. 6 Uhr, 
vom Trauerhauſe auf dem 
hieſigen Friedhofe ſtatt. 


0 


Verlag von K. W. 
Danzig. 
Soeben erſchien: 


für die 


ſelben zur feſtgeſetzten 
Gegenwart der erſchienenen 14185 


Garniſon- Bauamt Danzig II. für den bürge lichen Kaus halt 

101. Oel ul 
Königl. Garniſon-Bauinſpehtor. 
Kafemann, für 1 u zu haben bei der Ber- 


Der 
Guftau-Adolf-Bote 


Provinz Weſtpreußen e. 
herausgegeben im Auftrage besjprompt u. ſauber ausgeführt. 
Hauptvereins der evangeliſchen 

Guſtgp-Adolf-Stiftung für die 
Provinz Weſtpreußen 


von 
M. Koch, Konſiſtorialrath. 
6. Heft 


Kufgebote: Civil-Ingenieur Johann Heinrich Friedr. 
Krull hier und Ww. Franziska Eliſabeth Caroline 
Sauter geb. Schellſchmidt in Breslau. — Kaufmann 
Jokew Weltmann in Großenhain und Emma Blumberg 
von hier. — Arbeiter Heinrich Auguſt Auftein und 
Eliſabeth Bialke. — Bernſteindrechslergeſelle Julius 
Bernhard Volkmann und Olga Agnes Bartſch. — 
Malergehilfe Otto Leopold Welz und Louiſe Margarethe 
Emma Quosbarth. — Kahnbauer Rudolf Peter Schubert 
in Heubude und Malwine Wilhelmine Stahl daſelbſt. 

Heirathen: Hausdiener Matthäus Kahlki und Maria 
Schwarz. 

Todesfälle: Arbeiter Johann Karl Adolf Loth, 71 g. 
— S. d. Arbeiters Wilhelm Kroll, 8 M. Wittwe 
Wilhelmine Willutzki, geb. Caſtens, 72 J. — Dienft- 
mädchen Ida Bock, 23 J. — Wittwe Julianna Borraſch, 
geb. Bartels, 73 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 25. Mai. (Schlußcourſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 275. Franzojen 82¼½, Lombarden 95,30, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: behauptet. 

Baris, 25. Mai. (Schlußcourje.) 3% Amortil. Rente 
97,50 37 Rente 97,50, ungar. 43% Goldrente 95,78, 
Franzoſen 643,75, Lombarden 227,50, Türken 21,83, 
ANegypter 100,65. Tendenz: feſt. Rohzucker 
loco 880 49,00, weißer Zucker per Mai 52,12 ½, per 
Juni 52,37½, per Juli-Auguſt 52,75, per Geptbr.- 
Dezember 41,25. Tendenz: feſt. 

London, 25. Mai. (Schlußcsurſe.) Engliſche Conſols 
98½, 4% preuß. Conſols 106, 4% Ruſſen von 1889 99, 
Türken 21½. ungar. 4% Goldr. 94½, Aeanpter 99½¼. 
Blahbdiscont 4, Tendenz: ruhig. — Havannazucker Nr. 12 
18, Rübenrohzucker 18½. Tendenz: ruhig. 

Betersburs, 25. Mai. Wechſel auf London 95,00, 
2. Orientanl. 1013/8, 3. Orientanl. 103. 

Newyork, 24. Mai. (Schiuß-Courde.) 


Memiei auf 


7 


Kochbuch 


Caroline Wulff, geb. Vogt, 
im 78. Lebensjahre geſchrieben 


M. Kranki, Wittwe. 


Wildhandlung. 

Friſch, feiſt. Rehwild, zahmes] 
Geflügel, friſchen beiten, kurz- 
geſtochenen Spargel ic. 


AV 


Edit 
8 


lien zu Hohen. f % 
werda, vertreten durch ihren ge- 
ſetzlichen Vormund Reſtgutsbe- ] 


arlehnsforderung, 
00—2700 Al mit dem 2 
1. den Beklagten für den natür-] 
lichen Vater der am 25. April 
1892 zu Hohen-Leipiih ge IE 
borenen Johanna Irene Ed-I 


Nickel, 


8 


an Entbindungs-, und 
Sechswochenkoſten 60 MI 
nebit 5% Zinſen ſeit dem 


a zu zahlen, 
das Urtheil u 2 und 3 für 
vorläufig vollſtrechbar zu er- 


. 


ären 
und laden den Beklagten zur 
mündlichen Verhandlung des 
Rechtsſtreits vor das Königliche 
Amtsgericht VII iu Danzig, 
Pfefferſtadt, Zimmer 47 auf 


den 13. Juli 1893, 


Danzig, den 25. Mai 1893. 


Wenger. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts VII. 


Verdingung. 

Die zum Neubau zweier Neben- 
gebäude für das Königliche Gar-] 
niſon-CLCazareth in Danzig er- 
forderlichen Arbeiten und Liefe- 
rungen: 
Loos I Erd-, Gandbettungs-, 

Dtaurer-, Asphaltirungs- und 

Steinmeßtzarbeiten einſchließlichf! 

Materiallieferung, 2 
Loos II Zimmer-, Staaker- und 

Dachdeckerarbeiten einſchließlich 

Materiallieferung, 

Loos III Tiſchlerarbeiten einſchl. 
Matexiallieferung, 

Loos I Klempnerarbeiten einſchl. 
Materiallieferung, 

Loos V Schmiede- u. Schloſſer⸗ 
arbeiten einſchließlich Material- 
lieferung, 

Loos VI Steinſetzerarbeiten ein- 
ſchließlich Materiallieferung 
ſollen im Wege des öffentlichen 
Angebots vergeben werden. 
Verdingungsunterlagen ſind im 
Geſchäftszimmer des Garnifon- 
Bauamtes Danzig II — Hinterm 
part. — gegen 
250 M für 


Prag, 


— 


ſehen bis 

Mittwoch, den 7. Juni cr., 
Vormittags 10 uhr, 

nach obengenanntem Geſchäfts⸗ 

zimmer einzuſenden, woſelbſt die- 


Heft. 
Preis 60 O. 


Zu Ausstattungen 


Lampen jeder Art, 

— Kronen für Kerzen,, 
Tafel-Leuchter, Wand-Leuchter, 
versilberte Waaren, 
Thee- und Kaffee-Services, 


versilbert, vernickelt, 
Brittania-Metall und Kupfer, 


Theebretter, Tischmesser 
und Gabeln etc. 


Bernhard Liedtke, 


Langgasse 21, früher Gerlach’sches Haus. 


Fionnen⸗Schirme, 
größte Auswahl in Neuheiten, 
empfehle zu billigſten Jabrikpreiſen. 


Adalbert Karan, 
Danzig. Schirm-Fabrik. Langgaſſe 35. 


PAT 


erwirken und verwerthen 


Berlin NW.. 
Heinrichsgasse 7, Luisenstrasse 25, Grosser Burstd 


anerkannt bedeutendstes Patent-Bureau 


Deutschlands 
beschäftigt 120 Bureaubeamte. Spezialist. für techn. 
Fächer, ca. 500 Vertreter für Patentverwerthung. 


Für ca. 1%, Millionen Mark Patente 
bereits verwerthet. 


Pa. Referenzen. Ausführl. Brochüren gratis u. franco. 


Patent-Antimerulion 
gegen den Hausſchwamm 9 1000 fach hewährt, 
geruchlos und giftfrei, daher allei 


Wohn- u. Geſchäftshäuſer, Schulen, Muſeen ıc. 
a. d. Chem. Fabrik Guſtav Schalleyn, Magdeburg 


Albert Neumann’s Drogerie. 


Feldbahnfabrik, 
Danzig, Fleiſchergaſſe9 
feſte u. transpor- ö 

table Gleiſe, ö 
Stahlſchienen, Holz- und Stahl-Lowries, 
ſowie alle Erſatztheile 5 billigſten Preiſen ab bie 


Orenstein & Koppel, 


E. Koch, Or. Wollwebergaſſe 26.] € 


— 


empfehle ich: 


dc. ic. 


W Friſir-, 


RE 


ENTE 


W. Pataky, 


amburg, 


Kurbäder. 
„Sandow's Kohlenſäure-Stahl- und Stahlſool- 
bäder, 5 Moorfat -, Eiſen-, Schwefel 
Bäder, Römiſche und ruſſiſche Bäder mit guten 
Douchen und Abkühlungs-Ballin. 


Janzen 


* 4 8 * 5 N 
— Zur Saiſon 
RAN ler, Be Lager in: 


Dale ae Hand-Spiegel, Steh-Spiegel, Rafir-Gpiegel, 
Reise- N 


35 Taſchen-Etuis, Reiſerollen, Kammkäſten, Haarnadelkäſtchen, 
Rafirpinfel, Raſirmeſſer, Streichriemen, Raſir- und 

Geifendojen, Röhren für Zahn- und Nagelbürſten in Glas, J berf 
Buchsholz und Metall, do. Flacons und Dojen, Puder- 5 
dofen, Puderquaften, Nagelſcheeren, Nagelfeilen, 

Zahnſtocher, Kammreiniger, Zerſtäuber, Brennlampen, 


Toiletten- und Badeſchwämme, Lufah-Schwämme, 
Bürſten für die Haut-Cultur, ſowie Frottir-Fandſchuhe, 
Rückenbänder und Zrottirtücher. 


Paten⸗ 


i Zoilette-Geifen, Kaaröle, Bomaden ze. 
* ehen e engliſchen Und franzöſiſchen Fabriken, 


Echt Eau de Cologne. 


Bürſten- und Pinſel-Fabrik, 


Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


2 7 0 
beſſer. Mai 18,12 ¼ M, 
Oktbr. 14,55 M, 


Wolle. 

Breslau, 24, Mai. (Originalbericht der „Danz. Ztg.“) 
Die Umſätze in den lezten Wochen am . Platze 
waren ziemlich bedeutend. Sowohl von gewaſchenen als 
auch von Schmutzwollen wurden mehrere tauſend Gentner 
durch rheiniſche und Lauſttzersabrikanten aus dem Markte 
genommen. Wenn auch bei den Notirungen ſich die 
beſſere Conjunctur im Fabricationsgeſchäft bereits einiger 
maßen geltend machte, ſo wurde doch im allgemeinen 
nur wenig mehr gezahlt als in der letzten Berichtsperiode. 
Die biefigen Lagerbeſtände dürften ſich zur Zeit auf etwa 
7000 Centner belaufen. tit Contracten auf neue 
Schur ſind die größeren Wollhändler Breslaus und der 
Bropin; noch ziemlich zurück, hingegen machen kleinere 
Händler und die Brovinzial-Betreidehändler bereits ein 
ziemlich umfangreiches Geſchäft. Für gewöhnliche Qugli- 
täten werden dabei einige Mark unter Vorjahrspreiſen 
und auch Voxjahrspreiſe, für beſſere Stämme reichlich 
Borjahrspreife gezahlt. Wie die neue Wäſche ausfällt, 
läßt ſich noch nicht beurtheilen, da noch nichts heran- 
gekommen iſt. 


— it 


Beyer’s 


es „Veilchenblauschwarze Copirtinte“ 


giebt noch nach mehreren Monaten zwei gute Copien. 


mit Firma ED. BEYER, Chemnitz. 


araplP ahn Wey 


Freudenstein & (o., 


Gebrauchte, garantirt betriebsfähige An- 
lagen ſtets vorräthig. 


Günſtigſte Zahlungsbedingungen. 


Aus deutſchen Bädern und Kurorten. 

* [Bad Eiſter.] Der im ſächſiſchen Vogtland gele- 
gene Badeort Elſter findet in Kreiſen der Leidenden 
immer mehr Würdigung. Die am 1. Mai begonnene 
Saiſon hat ſchon eine beträchtliche Anzahl Kurgäſte 
angelockt. Die 3. Kurliſte weiſt eine Präſenzzahl von 
269 Perſonen auf. 


Schiffs-LCiſte. 
Neufahrwaſſer, 25. Mai. Wind: NO. 
Angekommen: Aurora (S5.), Olſſon, Limhamn, 


Kalkſteine. : 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Kotel Engliſches Kaus. p. Zakczewski a. Heydekrug, 
Rittmeiſter. i 
Steinort. 


"Bituog u inmupf "uuomsjog 04% IPdyusjvaojug 
usg an) = way "Y :HDÄUE uayauomavgsı een uag qun sur 
ue *-sjoquod “uapanuaoıd gun usj0y0) ag — “uuvmırads 40 
ez dun uogapinag “ehr uaipjıyyodusg an) pioayuvaag 


Zur Beachtung! 


Das jetzt i j A - 
Se genen friſche Wunden Verbrennungen, Auf 


Lietzau, Apotheke zur Altitadt 
u 45 Bf., 70 Pf. und 1,15 Mu. zu haben. 


I SommenShirme 


zu und unter Koſtenpreiſen. 
Louis Willdorff, 
Ziegengaſſe 5. 


faſſerin Tagnetergaſſe 125. 6 . I: i rlin NW. und Do = 

Kundegaſſe 75, 1 Tr., 25 a : en 4 Pr 1 Es 

werden alle Arten Regen- und — er m. * x £ a äh. durch Alempner Börger 
Sonnenſcirme neu bezogen, a. 82 Leistungsfühigste Fabrik in feftliegenden u. transportablen Gtahl- Z Sſolp i. Bomm,, Diittelitrane 
Schirme in den Lagen abgenäht, 2 bahnen, Holi- und Eiſenlowries, Tocomotiven, Weichen, Drehiceiben, Rad- 8.8 00 

None sorkontmenbe Nepar. 5 fäßen etc., ſowie ſämmtlichen Erfahtheilen, ſofort lieferbar, (1388 © * 20 0 een Mur 1. Stelle, 


Adreſſen unter 6 in der 
Expedition dieſer 3tg. erbeten. 


FCC. Pre re 
„Stelenvermittelung. 


== Koſtenanſchläge und Kataloge gratis. 


aſſi m 
’ihe Badeanſtalt, 
Vorſtädt. Graben. f 


Dr, 
(Ei 
Mittel 


ut- und Taſchenbürſten, 
ahn- und Nagel-Bürſten, 
Staub-, Toupir- und Taſchenkämmen, ®E 


Stahl-Kopfbürſten, 


(Eiſenbahnſtation.) 
Mineral- Moorbad, Waſſer⸗ 
heilanſtalt und klimatiſche 


1 Prof 
ne 2 
ire 1 80 


Badear 


und die 
—— mu ———— — —ñͤk⸗1 
— — f4— 


‚Spranger'scher Lebenshalsam 


nreibung). Unübertroffenes 


| Alerished in Harz. 


Eine leiſtungsfäh. Fabrik 
zur Umarbeitung alter 
Wollſachen ſucht einen ſolid. 


Vertreter. 


Off. unt. Ho 2128 a bef. 
Kaaſenſtein und Vogler, 
G. Hannover. / 


Kurort. 
Auskunft ſowie aus- 
ecte IE Zeit 
Hrn. H. d. .” 
unft ertheilt der 
err Dr. Gittermann 
abeverwaltung. 


empf, einen B 
en ann als Ele 
od, mit kl. Penſionszahlun 
J. Har degen, Heil. Aga OB. 
mpf. Buchhalterin f. Comt. ob, 
Eiger. ir ma feiner G 
ſchäft, g. Jeugn. vorh. J. Hardegen. 
Eine Lehrlingsſtelle ift offen beim 
Berliner Koli-Comtoir. 


Hour Provision: 


An allen Orten Deutschlands 
werden tüchtige Agenten zum 


egen Rheumatismus, 
eißen, Zahn-, Kopf-, 
ruit- 


amen-Zoiletten-Gpiegel, 3-theilig, 
ecessalres, 
Naſir-Etuis, Brenn-Etuis, 


Brennſcheeren etc. 


Lingner & Krafts 


Paſch⸗ und Frottir⸗Apparat, 


Hängematten, 


W. Unger, 


13. 


n anwendbar für alle Eis, 


empfie 1 


Prämiirt mit 28 gold. Medaillen. 


ager. 


Ueber 400 Räder jtets am Lager. 
1893er illuſtrirt. Pracht-Catalog gegen 13 Pfg.-Marke. 


Tüchtige ſolvente Vertreter geſucht. 


Wo ich nicht vertreten bin liefere ich prompt bei 
hohem Rabatt direct. i 2 


Ich verſende alß Specialität meine Schleſiſche Gebirgs⸗Halbleinen 
74 Gtm, breit, für 13 Mk., 80 Ctm. veel, 1914 m 


® GSchleſiſche Gebirgs⸗Reineleinen G 


76 Gtm. breit, 16 Mk., 82 Etm. breit, 17 Mk., in Schocken von 
38½ Metern, bis zu den feinſten Qualitäten. Muſterbuch 
ſämmtlichen Leinenfabrikaten franco. Viele Anerkennungsſchreiben. 

Ober- Glogau 


Humber 
find die eleganteſten, leich- 
teſten und ſtabilſten Ma- 
ſchinen der Welt u. werden 
von allen nachgebauten engl. 
Maſchinen nicht annähernd 
erreicht. (2020 
Alleiniger General- Ber- 
reter für ganz ? 

deutſchland u. Oeſtreich 


. B. Müller, 


Dresden A. 


1. Schl. Gruber. 


Nürnberg. 
Wallner, Gr. 


em 


| RADEMANNS 


Beites Kindermehl der 


Unübertroffen auch als Stär- 
kungsmittel für Reconvales- 
centen und 
ee Berdauung. Ueber- 
all zu haben a M 1,20 p. Büchſe. 


Electra 


Schweißf-Socken und 


Zoppot, 


Vertriebe eines lucrativen Ar- 

tikels gesucht. 2192 

BeiflottemVerkauffestesGehalt, 

Offerten sind unter Angabe ge- 

BEN wärtiger, an Nude sub 
0 


Chiffre C. O. 334 an Rud osse 
in Berlin erbeten. 


Ich ſuche von gleich reſp. 
1. Juni eine Wohnung von 
5—6 Zimmern, erſte, höchſt. 
zweite Etage. Offerten er- 
bitte Hotel drei Mohren. 

Kosciemski, 

Katholiſcher Divifions- 

f 2230 


* 


Wohnung, 
f d 


gl. a. ſp. . verm. Näh. Weideng. 20p. 


Eine herrſchaftl. Wohnung v. 4 

Zimmern, Entr., Küch., Balcon, 
Mädchſtb. u. Gart. iſt Neue Villen 
aal. 23 v. d. Dlivaer-Thor ſof. zu 
verm. F. Jroeſe, Gr. Allee Nr. 6. 


[KINDERMEHTL| 


Aundesafie 10 
* 1. Oktober, od. früher, 
3 Jimm. u. Jubeh., part., 
beſonders 3. Comtoir oder 
Bureau geeignet, zu verm. 
Räh. ebendal.Gtoci.Comt. 


Gegenwart. 


Berfonen mit 
K Hela iſt eine Wohnung 

mit 2 möbl. Zimmern und 
Kabinet ꝛc. bei Theodor Grun⸗ 
wald Nr. 18 an Badegäſte zu verm. 
In Langfuhr wird per 1. Okt. 

eine geſunde trochene Wohnung 
von ca. 4 Zimmern nebit Garten 
in möglichſter Nähe des Bahn- 
hofs zu miethen geſucht. Offerten 
unter Nr. 2060 an die Exped. d. 
Zeitung erbeten. 


Der Taden 


in der belebten Gr. Schar- 
machergaſſe im Hauſe Nr. 7 
ſt ſofort zu vermiethen. 
Näheres in der Expedition 
der Danziger Zeitung. 


Strümpfe 


te Danzigerſtr. 9 b. 
3immer-Glofets, | Aug, 
von 14 U an, in derſſchl. D 
Hold & Teichmann 
Berlins Prinzenſtr. 
Preisliſten koſtenfrei. [von A, 


chw. 
extr. 
Gn. 


Druck und Verlag 
W. Kafemann in Danzig. 


